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Danzig, 13. Oktober. 


Nach ca. dreijähriger Bauarbeit präſentirt ſich 


nunmehr der reich gegliederte ſchmucke Gebäude- 


complex, welcher in Zukunft das Ker; unſeres 
Perſonenvernehrs bilden ſoll, in ſeinen frei- 
egten Fronten den Blicken 3 


ren — 7 


werden. Bon 
außen präſentirt ſich der ſtattliche Bau als ein 
zufammenhängender Complex von mehreren, an- 
ſich ſelbſtändigen Gebäuden. Dieſe 
Anordnung ift jedoch nur getroffen, um nicht ein 
gemeinſames großes Dach über das ganze Ge- 


bäude, welches dem Krchitekturbilde einen zu 


maſſigen ſtörenden Charakter gegeben haben 
würde, ſchlagen zu müſſen. Das höchſte Dach 
erhebt ſich über dem Veſtibül. Die Front iſt hier 
wie auch in den übrigen Gebäudetheilen im 
gothiſchen Stile gehalten, wird an der Front- 
ſeite durch ein mächtiges halbkreisförmiges 


buntes Fenfter geſchmückt und läuft oben in ein 


ſpitzes Dach aus, das gekrönt wird von zwei 
beflügellen Eiſenbahnrädern. Linker Hand von 
dieſem das Eingangsportal enthaltenden Front- 
ſtück erhebt ſich der viereckige, ſchlank empor- 
ſteigende Thurm mit feinem architektoniſchen 
Anklingen an unſeren graciöfen Rathhausthurm. 
Schmucklos, nur 


SM RL N nn 
Her chineſiſche Krieg. 

Grau in grau ſieht nach wie vor der politiſche 
Horizont in Dftafien aus. Dafür legt auch nach- 
ſtebende Drahtmeldung Zeugniß ab: 

Zerlin, 13. Okt. (Tel.) Dem „Berl. Tagebl.“ 
wird aus Petersburg telegraphirt, die Lage in 
China geſtalte ſich immer bedenklicher. 
Während der Kaiſer von China Strafbefehle 
gegen die Boxer erlaſſe, ſoll Prinz . 

u - 
ſtande auffordern, was vermuthlich im Einver- 
ſtändniß mit der doppelzüngigen chineſiſchen Re- 
gierung geſchieht. Die Verlegung der Nefidenz 
nach Ginganfu erfülle die diplomatiſchen und 
mie Spitzen mit Beſorgniß und ſie zweifeln 
an der ‚Aufrichtigkeit der chineſiſchen Friedens- 
verhandlungen. das KAushungerungsſyſtem 
allein dürſte nach Anſicht von competenten Be- 
urtheilern der Lage einen Erfolg kaum haben. 


Die Kufſtändiſchen-Bewegung 


reiſt immer weiter um ſich wie nachſtehende 

elegramme zeigen: 
aus Hongkong: In 6 Bezirken der Provinz 
Weitſchou ſind die Städte in den Händen der 
Kufſtändiſchen. Ein beträchtlicher Theil von 
Truppen iſt von Canton nach den aufrühreriſchen 
Bezirken geſchicht worden. Wenn der Aufſtand 
auch in Canton ausbrechen würde, würde die 
Unterdrückung ſchwierig ſein. Aufreizende Plakate 
werden nach wie vor in den Straßen Cantons 
angeſchlagen. 

„Daily Chronicle“ meldet 
Einen Zuſammenſtoß mit 
Truppen, welche ihnen entgegengeſandt 
ſind, fürchtend, weichen die Kufſtändiſchen 
von der Grenze des Kaulung - Gebietes 
norbwärts zurück. Es wird aber gemeldet, daß 
fie Montag 30 chineſiſche Goldaten gefangen 
nahmen und enthaupteten. a 

Das Reuter'ſche Zureau meldet von geſtern aus 
N Laut Berichten aus Samtſchun brach 

dmiral Jo mit chineſiſchen Truppen zur Ber- 


aus Hongkong: 
den chineſiſchen 
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Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
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unterbrochen, gfebt er einen kraftvollen, markigen 
Eindruck. An der mit vier Ziſſerblättern aus- 
gerüfteten Uhr theilen ſich vier kleine Eckthürmchen 
ab, während der Thurm ſelbſt in einem ſchlanken, 
kuppelartig abſchließenden Aufbau abſchließt. Der 
geſchmackvoll durchgeführte Thurm trägt nich! 
um ö e ag: von al 1 

en die ganze Anlage von au pährt, be 
Links vom Thurme befind ch noch ein 
kleiner Anbau, welcher die Stationskaſſe und die 


en 
et 


eigenes, hübſches Portal an der Südſeite hat. 
Rechts vom Deſtibül erſtreckt ſich ein langer 
niedriger Bau, über dem ſich mehrere Dächer, 
ſämmilich mit Röhren-Ziegeln gedecht, erheben. 
Treten wir durch das Kaupfportal ein, ſo ge- 
langen wir in das weite Deftibül. Die ſpitz zu- 
laufenden Giebel enthalten zwei mächtige halb- 
kreisförmige buntverglafte Fenſter. Wände und 
Decken ſind durch Malerei und Stucke ſchön ge- 
ſchmückt. An den vier Pfeilern der beiden 
Längswände ſind Wappen angebracht. Unter- 
ſuchen wir die Anordnungen für die Abfertigung 
der Reifenden, fo müſſen wir geſtehen, da 
glücklicher, praktiſcher und einfacher zugleich 
dieſe ungemein wichtige Frage kaum gelöſt 
werden kann. Gleich rechts am Eingange iſt die 
Fahrkarten-Ausgabe, wofür ſieben Schalter zur 
Verfügung ſtehen. 


folgung der Aufftändifhen auf, welche in 
nordöftliher Richtung marſchiren und jet 
in der Nachbarſchaft des Marktfleckens 
Tamſchui, etwa 20 Meilen von der britiſchen 
Grenze, ſich befinden ſollen. Die britiſche Expedition, 
beſtehend aus einem indiſchen Infanterie-Regi- 
ment mit Artillerie, Pionieren und Material, 
marſchirt unter dem Befehl des Majors 
Kettlewell nach dem neuen britiſchen Territorium, 
obwohl der ganze Diſtrict ruhig ſein ſoll. 

Reuters Bureau meldet aus Hongkong vom 
12. Oktober: Aus Canton wird gemeldet, 
daß der Reformer Sunjatſen in der 
wichtigen Stadt Weitſchou ſeine Flagge ent- 
faltete und dadurch große Aufregung in den 
militäriſchen Kreiſen Cantons hervorruft. 
wird geglaubt, die Reformer bezweckten mit der 
Kiſſung der n in Weitſchou zu veranlaffen, 
daß Canton von Truppen entblößt werde, worau 
die Reformer dort den Kufſtand hervorrufen 
und die Stadt beſetzen wollten. 

Die Miſſionen in der Mongolei. 

Die Schalker Miffionsanftalt theilt auf Grund 
amtlicher Meldungen mit, daß 15 dem apoftoli- 
ſchen Bicariate der Güdmejt-Mongolei angehörende 
Miſſionare, welche in Ningtiaokang belagert 
waren und deren Ermordung gemeldet wurde, 
befreit und wohlauf ſind und ſich unter Schutz 
befinden, 15 andere belgiſche und holländiſche 
Miſſionare deſſelben Dicariats wurden in Folge 
der chineſiſchen Unruhen aus der Mongolei aus- 
gewieſen und befinden ſich gegenwärtig in 
Klachta, von wo aus fie um ueberweiſung der 
zur Heimkehr ins Vaterland erforderlichen Mittel 
gebeten haben. das Haupt des Dicariats, Biſchof 
Kemer, wurde von Borern ermordet; daf elbe 
Schichſal erlitten zahlreiche chriſtliche Eingeborene, 
die nicht rechtzeitig entfliehen konnten. 

Die Entſchädigungsfrage vor dem Haager 

1 Schiedsgericht. ’ 

Aus der amerikaniſchen Antwort auf Delcafj6s 
Note geht hervor, daß Rußland den Mächten 
den Vorſchlag gemacht hat, die Entſchädigungs⸗ 
frage im Fall von Meinungsverſchiedenheiten 


Bureaux des Stationsvorſtandes enthält und ein 


Vis-ü-vis auf der linken 


dm] 
N. Un U 


E des Beftibüls iſt 


vielfach anzutreſſenden örtlichen © 


für Jedermann aus dem Volke. 


Der neue Haupt- Bahnhof Danzigs. 


1 232 
0 ns 


0 M. 


WARTE-Saar. 
11 C.. 2 


7 


4021891 


iin 


zunächſt die Handgepäck⸗ 
abfertigung, daneben bie Gepäckabfertigung 
und am Ende des Deſtibüls der Aus- 
gang auf die Perrons, alles in einem 
großen Raum vereinigt. der Reiſende hat 
alſo nicht nöthig, erſt die auf Bahnhöfen leider 

wierigkeiten 
Zug gelangen 


zu überwinden, ehe er in ſeinen 
zweſten und 


kann. Am! die Perrons zu dem 
dritten Geleiſe gelangt man durch einen 4,50 Meter 
unter der Erdoberfläche durchführenden Tunnel, 
was jede Gefahr für den Reiſenden ausſchließt. 


Zu wünſchen wäre nun nur noch, daß im Veſtibül 


werden, als unbedingt nöthig iſt. Reclameplakate 


g mehr Schilder mit Hinweiſen angebracht 


und ähnliche das ſuchende Auge ſtörende Affichen 
müßten ganz entfernt bleiben. Die Fahrpläne 
werden in den beiden langen Gängen, die ſich 
vom Deftibül aus an den Fronten des nach 
rechts ſich ausdehnenden Gebäudetheiles hinziehen, 
und in den Warteräumen ihren Platz finden, wo 
ſie für jedermann leicht erreichbar ſind. 
Inmitten dieſes Complexes befinden ſich (außer- 
halb der Perronabſperrung) die Warteſäle. 
Die Anordnung derſelben geht aus vorſtehender 
Skizze hervor. Sie ſind mit einer gediegenen Eichen- 
ausjtatiung gefüllt und haben durch Malerei an 
den Wänden gefälliges Ausſehen erhalten. Das 


Deckengebälk ift meifterhaft verziert. Die Fuß- 


dem internationalen Schiedsgericht im Haag zu 
unterbreiten. Mac Kinſey iſt der Anfict, daß 
dieſer Vorſchlag der Aufmerkſamkeit der Mächte 
werth ſei. dem „Berl. Tagebl.“ zufolge handelt 
es ſich um keinen eigentlichen ruſſiſchen Vor- 
ſchlag, ſondern um eine Anregung der ruſſiſchen 
Regierung, welche dieſelbe gelegentlich des Ge- 
danken-Austauſches unter den Mächten über die 
franzöſiſche Note gemacht hat. Wie verlautet, 
hat übrigens deutſchland die franzöſiſche Note 
noch nicht beantwortet. 


Ein Japaner über das chineſiſche Problem. 


Das Nemporker „Journal and Advertiſer“ 
veröffentlicht ein Interbiew mit Marquis No, 
nach welchem derſelbe, feine Keußerungen für 
feine abſolut private Meinung erklärend, geſagt 
habe, daß man der Mandſchü-Dynaſtie Gelegen⸗ 
heit geben müſſe, wieder ans Ruder zu kommen. 
Seiner Anſicht nach müſſen der Kaiſer und der 
Kof nach Peking zurückkehren, ehe man zu einem 
Einverſtändniß käme. Der Marquis ſagte: „Die Der- 
handlungen mit Li-Hung-Tſchang und Prinz Tſching 
werden fruchtlosbleiben, ſo lange die Abmachungen 
nicht von der wieder eingeſetzten Regierung ratificirt 
ſind, denn die Abgeordneten allein können trotz 
aller ihrer Verſprechungen nichts ausrichten. 
Weitere feindliche Maßnahmen würden das ganze 
Land in einen Krieg ſtürzen, und ein Chaos 
würde Jahre lang herrſchen. Der Kandel wird 
ruinirt und das Leben nur mit coloſſalen Un- 
koften geſchützt werden. Ich dente, die Mächte 
werden ſich für den amerikaniſchen Vorſchlag 
entſcheiden. Wir haben kein Intereſſe, Land in 
China zu erwerben, wir haben dort nur Handels- 
intereſſen. Ich glaube, daß es Li-Hung-Tſchang 
Ernft damit iſt, die Zerſtückelung des Reiches zu 
verhindern. Ein Krieg mit China würde das 
rößte Unglück des Jahrhunderts ſein, da keine 
ation allein in der Lage wäre, es zu beſiegen. 
Die ganze Welt würde in den Kampf hinein- 
gezogen werden.“ g 
der Marquis ſchloß damit, daß er ſagte: 
„unſere Beziehungen zu Rußland find ausge- 
zeichnet. Es beſteht kein Streit wegen Korea 
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AUSGANG: 


böden ſind aus Parquet, während im »Befttbül 
und in den Corridoren gelbe quadratiſche Fliefen 
liegen. Die beiden langen Corridore haben je 
zehn Fenfter erhalten, die ſechstheilig und mit 
in Blei gefaßten bunten Scheiben gemuſtert ſind. 
Der Tunnel iſt ebenfalls mit Flieſen belegt und 
hat eine bunte Wandtäfelung aus glaſirten 
Ziegeln erhalten. er FE VE 

Das ganze Bahnhofsgebäude wird elektrifch 
beleuchtet. Im Deſtibül hängen fünf Bogen- 
lampen und acht Arme mit je drei Glühlicht- 
flammen. Die Längscorridore haben je ſechs 
Arme ü drei Flammen erhalten; gleicherweiſe 

nd auch die Warteſäle durch Bogenflammen und 
Glühlicht erleuchtet. Für die Heizung iſt Dampf 
vorgeſehen. 

Mit dem Tage der Eröffnung werden die unleid- 
lichen Bahnhofsverhältniſſe, unter denen Danzig ſeit 
Jahrzehnten zu leiden hatte, durch dieſe jeden 
Danziger wohl mit Stolz, wenn auch nicht jede 
gehegte Hoffnung (mie z. B. die auf Glasumdachung 
der allen Wetterunbilden ausgeſetzten Perrons) 
erfüllenden Neuanlage behoben werden. Die 
jahrelangen Mißſtände werden vergeſſen werden 
und der Danziger wird wenigſtens in architek - 
toniſcher Beziehung mit ungetheilter Freude ſagen 
können: „Das iſt unſer neuer Hauptbahnhof!“ 
Das iſt „Neu-Danzig im Zeichen des Verkehrs!“ 


ä — — — —— 
und der Mandſchurei, da keine der beiden Mächte 
die Abſicht hat, ſich die Souveränetät über dieſe 
Länder anzueignen.“ 


* 

Schanghai, 11. Okt. Die für den auswärtigen 
Anteihedienft beſtimmte chineſiſche Zollbank ſoll 
300 000 Taels an den Kaiſerhof in Singanfu ab- 
geführt haben und beabſichtigen, weitere Sen- 
dungen folgen zu laſſen. 

Berlin, 10. Okt. Ueber die Zahrt der Truppen - 
teansporticiffe theilt das Kriegsminiſterium mit: 
„Aindaluſia“ ift am 12. Oktober in Schanghai 
angekommen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 13. Oktober. 
Früchte der Sammlungspolitik. 


Der freifinnige Landtagsabgeordnete und Ge 
noſſenſchaftsanwalt Dr. Crüger veröffentlicht in 
der neueſten Nummer der „Nation“ einen be- 
achtenswerthen Artikel über „Die Genoffen- 
ſchaftsbewegung und die Bewegung gegen 
die Genoſſenſchaften“. die Agrar ier ſuchen be; 
kanntlich zugleich die Rolle von Beförderern der 
Genoſſenſchaftsbewegung und Beſchützern des jo- 
genannten Mittelftandes zu ſpielen. In ihrer 
erſteren Eigenſchaft ſchwören ‚fie dem Iwiſchen⸗ 
handel den Tod, wie das noch kürzlich bei den Ber- 
handlungen des Bereinstages der landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften zu Halle a. S. geſchah: 
und als Freunde des Mittelſtandes ſchwören fie 
es gelegentlich ab, daß fie den Aleinhändlern und 
den Kandwerkern mit ihren Genoſſenſchaften 
Concurren) machen. Noch jüngft hat die Heutſche 
oe lebhaft behauptet: „daß Bäckerei- 
5 85 ten von unſeren Freunden (dem 
Bund) nirgends gegründet worden find“. dem. 
gegenüber erinnert Dr. Crüger daran, daß auf 
dem Dereinstage der landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften zu Dresden 1897 Kerr Bach erklärte: 

„alle Bäckereigenoſſenſchaften, die beſtehen, arbeiten 
ut, und ob die paar Bächer, die in Frage kommen, 

evolution machen, läßt mich ganz halt, die Haupt- 
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che Mi daß nicht die Landwirthe Revolution machen 


nd die Leute, die das Brod eſſen.“ 


Auch die „Deutſche Tageszeitung“ ſchrieb im 


September 1897: 


„Es wird ſich nicht beſtreiten laſſen, daß einzelne Ge- 
werbe, und darunter gerade vornehmlich das Bäckerei- 
ewerbe und zum Theil, namentlich auf dem Lande, 
nd, ihre Aund- 
im hohen Grade willkürlich zu 0 und zu 
das brod- 

verzehrende Volk die Waffe der Genoſſenſchafts bildung 
ſtets in Bereitſchaft habe. Dieſe Waſſe muß, wie der 


——— Müllergewerbe, im Stande 
a 


ch 
an Darum ift es gut, da 


a vom Sachſenwalde ſagte, 25 auf dem Fechtboden 
egen.“ 

Gerade dieſes Vorgehen der „mittelſtands- 
freundlichen“ Agrarier hat nicht wenig dazu bei- 
S ger der antigenoſſenſchaftlichen Bewegung, 

ie mit dem Kampfe gegen die Conſumvereine 
degann, einen bedenklichen umfang zu geben. 

Während die Regierung die Gründung von 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften fördert, 
ſchreibt die „Deutſche Farbenzeitung“: 

„Es iſt eine Forderung der Gerechtigkeit, unſere 
Senoſſenſchafts-Geſetzgebung dahin abzuändern, daß 
jeder von mehr als drei Perſonen zu errichtende ge- 
noſſenſchaftliche Betrieb der beſonderen behördlichen 
Genehmigung (nicht bloß Anzeige) bedarf, welche dann 
u verſagen ift, wenn weder ein allgemeines noch ein 

rtliches Bedürfniß für die Errichtung eines ſolchen 
Betriebes vorliegt. Ein Bedürfniß ift dann nicht anzu- 
erkennen, wenn durch eine anderweitige einzelne 
Unternehmung in ausreichender Weiſe für den Bedarf 
in den Producten oder Handelsartikeln des geplanten 
Unternehmens geſorgt iſt. Die 


ſchaften iſt das nothwendige Correlat für unſere 
Bewerbefreiheit.“ 

Und der rheiniſch-weſtfäliſche Provinzialverband 

ädtiſcher Haus- und Grundbeſitzervereine hat 

em preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Petition 
unterbreitet, in der es heißt: 

„Das Bee harakterifirt ſich als 
eine dem Privathaus be 0 feindliche, volkswirthſchaftlich 
fehlerhafte und ſocialpolitiſch nicht ungefährliche Rich 
tung der Wohnungsproduction, die im ſtaatlichen 
Intereſſe zu beſchränken und mit gewiſſen Cautelen zu 
umgeben iſt. .. .. Zudem wird durch die Vereinigung 
ſolcher Elemente in beſonderen Häuſern und Vierteln 
eine Scheidung von anderen ftaatserhaltenden Ele- 
menten und Ständen bewirkt, die nicht nur zu einer 
Verſchärfung der Klaſſengegenſätze beiträgt, ſondern 
die durch die Iſolirung der immer eine gewiſſe revo- 
lutionäre Spannung in ſich tragenden minder gebildeten 
Volksſchichten zu einer directen Gefahr für Thron und 
Altar wird.“ 2 

„So — hebt Dr. Crüger mit Recht hervor — 
fehen die Früchte jener Politik aus, die darin 
ipfelt, einen Stand gegen den anderen auszu- 
pielen. Jeder möchte die genoſſenſchaftliche Orga- 
niſation verboten ſehen, die geeignet iſt, ſeine 
perſönlichen Intereſſen zu ſtören, dagegen will 
er, daß die genoſſenſchaftliche Organiſation ſelbſt 
vom Staate gefördert werde, die r iſt, 
feinen Intereſſen zu dienen.“ Auch das iſt ein 
Ergebniß der glorreichen Sammlungspolitik des 

Herrn v. Miquel. 


Die Obſtbaumzählung. 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat den 
Eiſenbahndirectionen die vom Miniſter des 
Innern an die Regierungspräſidenten erlaſſene 
Verfügung über die am 1. Dezember 1900 ſtatt- 
findende Vieh- und Obſtbaumzählung mit dem 
Kuftrage zugehen — 7 ‚ einmal dem Erſuchen 
der zuſtändigen rden um Bezeichnung ge- 
eigneier Beamten für die Vornahme der Objt- 
baumzählung nach Möglichkeit zu entſprechen, 
ſodann die Beamten mit Weiſung zu verſehen, 
daß fie ſich zur Unterſtützung des Zählgeſchäfts 
bereit finden laſſen, ſoweit der Dienſt dies ge- 
ſtattet, drittens die nachgeordneten Dienſtſtellen zu 
veranlaſſen, daß bezüglich der Zählung des auf dem 
Eiſenbahntransporte befindlichen Biehes den An- 
trägen der mit der Leitung der Zählung beauf- 
tragten Behörden Folge gegeben wird, ſowie 
ſchließlich für eine unverzügliche Beförderung der 
Zählungsdruckſachen an das ſtatiſtiſche Bureau, 
ſoweit die Ueberſendung durch die Eiſenbahn 
ſtattfindet, Sorge zu tragen. Wegen der etwa in 
Betracht kommenden Ausführungsbeftimmungen 
über die Vornahme der Zählung wird das Nähere 
ſeiner Zeit aus den amtlichen Bekanntmachungen 
in den Blättern zu erſehen fein. Die Eifenbahn- 
Commiſſare ſind aufgefordert, den unterſtellten 
Privatbahnen entſprechende Mittheilung zu machen. 


Vom Boerenhriege, 


Daß man engliſcherſeits den Krieg als beendet 
anfieht, wird bezeichnet dadurch, daß auch General 
Buller nach England zurückkehren ſoll, wie ein 
Telegramm des Reuter'ſchen Bureaus meldet. 
Den kleinen Scharmützeln, von denen noch ab 
und zu die Rede iſt, mißt man keine Bedeutung 
mehr bei. 

Das niederländiſche Kriegsſchiff „Gelderland“ 
iſt in Lorenzo Marque; eingetroffen. Ebendort 
iſt auch ein portugieſiſches Transportſchiff mit 
dem neuen Generalgouverneur Gorjao und 1200 
Soldaten angelangt, die den Schutz der Grenze 
übernehmen ſollen. 

London, 13. Okt. (Tel.) Der „Daily Telegraph“ 
meldet aus Lorenzo Marquez von geſtern: Nach 
einer Mittheilung Eloffs fährt der Präſident 
Krüger Montag oder Dienstag ab. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 12. Okt. Ueber das Befinden der 
Kaiſerin Friedrich theilt der Kausmarſchall Frei- 
herr v. Reiſchach Folgendes mit: Die Kaiſerin 
Kriedrich, ſeit längerer Zeit leidend, hat im Ber- 
laufe der letzten Tage eine acute Erkrankung 
überſtanden, deren Folgen nach Anſicht der 
Rerzte in kurzer Zeit wieder behoben fein werden. 

* Berlin, 12. Okt. Der Kaiſer hat den Prinzen 
Friedrich Keinrich von Preußen mit ſeiner Ber- 
tretung bei der am 19. d. Mis. in Glogau ftatt- 
findenden Enthüllung des Denkmals für Kaiſer 
Wilhelm J. beauftragt. Auch bei der Enthüllung 
des von Profeſſor Unger in Berlin entworfenen 
Raifer Wilhelm-Denkmals in Ulm, welche einen 
Tag zuvor in Gegenwart des Königs von 
Württemberg erfolgt, wird der Prinz den deut- 
ſchen Kaiſer vertreten. n 

Berlin, 13. Okt. Großes Auffehen macht eine 
Kundgebung des Erzbiſchofs von Freiburg 
(Baden) gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften. 
Es iſt ein Erlaß, welcher an den Clerus gerichtet 
iſt. Es heißt unter anderem darin: das Wort 
Ehrift ſei hier nur leerer Schall und ein Aus- 
hängeſchild und die Bewegung könne mit unaus- 
bleiblicher. Wirkung nur der Gocialdemokratie 

gute kommen. die „Köln. Volksztg.“, das 
angejehenjte Centrumsorgan des Weſtens, ſchreibt, 
lie ſtehe nicht an, die Kundgebung als eine tief 


„Satyr“, Fließ, zu 


e Einführung der 
Bedürfnißfrage bei der Conceſſionirung für Genoſſen⸗ 


bedauerliche zu bezeichnen, die ſich nur durch 
irrige Information des Erzbiſchofs erklären laſſe. 
Die „Köln. Dolksztg.“ begründet dies des näheren 
und betont insbeſondere, daß der vom Erz- 
biſchof ausgeſprochene Vorwurf zahlreiche Männer 
geiſtlichen und weltlichen Standes ſowohl als 
ref hervorragende Parlamentarier des Centrums 
reffe. 


— Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Varſchau: In 
Folge ſchwierigen Abſatzes und Kohlenmangels 
haben viele Eiſengießereien und Eifenwaaren- 
fabriken hier und im ganzen Weichſelgebiet den 
Betrieb eingeſtellt und andere denſelben um die 
Hälfte reducirt. 


— Wegen Beleidigung des Berliner Polizei- 
präſidiums wurden heute der Redacteur des 
Wochen Gefängniß und 
der Redacteur der „Welt am Montag“, 
v. Gerlach, zu 150 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 


Der Bund der Handel- und Gemerbeireiben- 
den] hat an die Regierung eine Petition ge- 
richtet, in der dieſelbe gebeten wird, bei den An- 
fang künftigen Jahres ſtattfindenden Neu- 
abſchlüſſen der Lieferung aus fiscaliſchen Kohlen- 
gruben auch Verbänden kleinerer Kohlenhändler 
und Vereinen, die ſich zum Zweck gemeinenſamen 
Einkaufs bilden, den directen Bezug von Kohlen 
zu gewähren bezw. denſelben durch Stellung an- 
nehmbarer Bedingungen zu erleichtern. 


[ute Kameraden.] Die nationalliberalen 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen 
beißt Brief eines deutſchen Offiziers, in dem es 

eißt: 

„„ . Bon Tongku (Kopfſtation der Bahn) an haben 
wir die grauenhafteſten Zerſtörungen des Krieges ge- 
ſehen, wie fie fürchterlicher nicht gedacht werden können. 
Alle Dörfer an der Bahnlinie, an der zahlreiche ruſſiſche 
Feldwachen ſtehen, find ſyſtematiſch niedergebrannt 
und verwüſtet, todtenſtill liegen ſie da, nur 
ein paar Hunde ſtreifen um den Ortsrand und ſuchen 
Leichen, alle Einwohner, ohne Rückſicht von Alter und 
Geſchlecht, ſind von den Ruſſen niedergemetzelt worden. 
Die Ruſſen ſind übrigens reizende, gute Kameraden, 
nächſt ihnen gefallen mir am beſten die Japaner. In 
Tientſin ſpottet die Verwüſtung jeder Beſchreibung! 
Die Chineſenſtadt iſt ein Trümmerhaufen, das Europäer ⸗ 
viertel größtentheils durch Granaten zerſtört ...“ 

Poſen, 12. Okt. Wie man dem „Berl. Tagebl.“ 
meldet, treffen hier am Sonnabend zwei Com- 
miſſare des Kriegsminiſters ein zur Feſtlegung 
der Bedingungen für die Enkfeſtigung. Nachdem 
das Staatsminiſterium die Entifeſtigung be⸗ 
ſchloſſen hat, darf man darin ein Zeichen er- 
blichen, daß der Kaufpreis des Geländes er- 
mäßigt worden iſt. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Peſt, 12. Okt. der Schah von Perſien hat 
heute Mittag die Heimreiſe nach Perſten über 
Rußland angetreten. , 

Dänemark, 

Kopenhagen, 12. Okt. Der däniſche Minifter 
des Aeußeren hat bei der engliſchen Regierung 
wegen der Ausmeifung einiger däniſcher Unter- 
thanen aus Transvaal Proteſt eingelegt und 
Entſchädigung für die Ausgewieſenen verlangt. 

Amerika. N - 

Nemnork, 12. Okt. An Gold find von Paris 

1500 000 Dollars, von London 1 Million und 


von Deutſchland 250 000 Dollars zur Verſchiffung f 


beſtellt worden. * 7 


— In der verſammlung der ausſtöndigen 


Kohlenarbeiter, welche geſtern in Scranton ſtatt- 
fand, erklärte der Führer derſelben, Mitchell, daß 
der Vorſchlag, eine zehnprocentige Lohnerhöhung 
zu gewähren, den Forderungen der Arbeiter nicht 


genüge. Diefe Erklärung wurde mit laut wieder- | 


hallendem Beifall aufgenommen. 


Danziger Sokal-Zeitung. 


Danzig, 13. Oktober. 
Metterausfichten für Sonntag, 14. Okt, 
und zwar für das nordweſtliche Deutſchland: 
Wolkig, milde, ſtrichweiſe Regen. Friſche Winde. 


*IAusgabeſtelle für zuſammenſtellhare Fahr⸗ 
ſcheine auf dem hieſigen e ae Pale Die 
Ausgabeſtelle für zuſammenſtellbare Jahrſcheine 
und Auskunftsſtelle für den Perſonenverkehr 
hierſelbſt wird vom 14. d. M. von dem bis- 
herigen alten nach dem neuen Empfangsgebäude 
(Eingang von der Südſeite) verlegt. Der Geſchäfts⸗ 
kreis dieſer Ausgabeſtelle wird gleichzeitig um 
den Vorverkauf von Fahrkarten für den Fern⸗ 
verkehr erweitert. Diefe Fahrkarten können 
während des ganzen Jahres bis zu vier Tagen 
vor dem Antritt der Reſſe gelöſt werden. Die 
Dienſtſtunden find a) an den Wochentagen: von 
8 bis 12 Uhr Vormittags und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags; b) Sonntags: von 10 bis 11½ Uhr 
Dormittags. Die Ausgabeftelle erledigt alle vor 
Beginn der ſechs letzten Amtsſtunden einge- 
laufenen Beſtellungen noch am Tage des Ein- 
ganges, ſpäter eingehende Beftellungen am folgen- 
den Tage. 


* [Neue Bahnftrecke.,] Mit dem Bau der 
Bahnſtrecke Lauenburg-Bütow ſoll im Frühjahr 
nächſten Jahres begonnen werden. Die Lauen- 
burger Eifenbahn - Bauabtheilung läßt jetzt die 
Strecke begrenzen. 


[Lehrer Geſangverein.] Im Geſellſchafts⸗ 
hauſe hielt der Danziger Lehrer- Geſangverein 
Dirigent Herr Weber) geſtern Abend feine Ge⸗ 
neralverſammlung ab, in welcher der Vorſitzende, 
Herr Rector Dienerowitz, den Jahresbericht er- 
ſtattete, nach dem die Mitgliederzahl von 175 auf 
203 geſtiegen iſt. Der Kaſſenbericht ergab rund 
2731 Mk. Einnahme und 2706 Mk. Ausgabe, 
Den Etat ſtellte man in Einnahme und Ausgabe 
auf 1600 Mk. feſt. In den Borftand wurden 
theils wieder- theils neugewählt die Herren: 
Dienerowitz erſter, Wallrandt I. zweiter Vor- 
ſitzender, Bidder erſter, Bollmann zweiter 
Schriftführer, Walter Krauſe Kaſſenführer, 
Manske und Nitza Zeſtordner, Lietzau erſter 
und Giesbrecht zweiter Notenwart. Das dies- 
jährige Stiftungsſeſt ſoll am 27. d. M. im Schützen 
hauſe durch Zeſteſſen und Ball gefeiert werden. 
Ende Januar k. J. iſt die Aufführung des Bruch- 
ſchen Chorwerkes „Frithjof“ in Ausſicht ge⸗ 
nommen und Ende März n. J. ſoll ein Lieder- 
abend veranſtaltet werden. 


[Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 6. bis 12. Oktober wurden geſchlachtet: 
66 Bullen, 37 Ochſen, 127 Kühe, 106 Kälber, 
606 Schafe, 1020 Schweine, 5 Ziegen, 10 Pferde. 
Don auswärts geliefert: 278 Rinderviertel, 56 


13 halbe Schweine. 


* [Berjegung.] Der Marine-Maſchinenbaumeiſter 
Hennig ift zum 16. d. M. von der haiſerlichen Werft 
in Kiel zur hieſigen kaiſerlichen Werft verſetzt worden. 


&  * [Ernennung] An Stelle des verzogenen Guts- 
beſitzers Genſchow iſt der Rentier Rudolf Kling zu 
: Holm zum Gutsvorſteher des Gutsbezirks Kolm 
beſtellt und beſtätigt worden. 


ct) [Berſammlung des Wohnungsmiethervereins.] 
In der geſtrigen öffentlichen Verſammlung der 
i Wohnungsmiether im Bilbungsvereinsſaale wurde über 
die Gtadtverordnetenwahlen verhandelt. der Vor- 
ſitzende des Wohnungsmiethervereins, Herr Wensky. 
wies einleitend auf die Nothwendigkeit hin, daß ſich 
die Wohnungsmiether als ſolche an den Stadiver⸗ 
ordnetenwahlen betheiligten. Herr Buchholz hielt 
dann einen Vortrag über die Stadtverordneten⸗ 
wahlen, das Communalprogramm und die Gandi- 
datenliſte. Redner bemerkte unter anderem: Zu 
durchgreifenden Mafnahmen zur Verbeſſerung der 
hieſigen Wohnungsverhältniſſe gebrauchen wir die 
Mitwirkung der Stadt. Ddieſe Mitwirkung hängt 
aber von der Stadtverordnetenverſammlung ab. des- 
halb müſſen wir uns nothgedrungen an den Stadt- 
verordnetenwahlen als Wohnungsmiether betheiligen. 
Ueber die Art unſerer Betheiligung an den Gtadtver- 
ordnetenwahlen ſei ſich der Wohnungsmiether Verein 
einig. Wir wollen ſelbſtändig bleiben und uns als 
Vertreter aller Wohnungsmiether in danzig und 
den Vororten, ohne Unterſchied der Partei, 
betrachten. Wir wollen ſowohl mit der freien 
Bereinigung wie mit den Bürgerparteien freund- 
ſchaftlich verhandeln und ihnen empfehlen, bei 
der Aufſtellung von Candidaten möglichſt auf unſere 
Münſche Rückſicht zu nehmen. Alsdann es wir uns 
nicht die Partei, ſondern die einzelnen Candidaten an 
und befragen fie über ihre Stellung zu unſerem Pro- 
gramm. Wer ia u demſelben günftig ftellt, den ſetzen 
wir auf unfere ife, Redner erläuterte darauf ein Pro- 
gramm des Wohnungsmiether-Vereins für dieſe ae 
das ſich vornehmlich mit der Wohnungsfrage beſchäftigt. 
Als Candidaten wurden dann für die dritte Ab- 
theilung folgende Herren benannt: 1. Bezirk (Recht- 
ſtadt): Redacteur Dr. Herrmann, Schiffbaumeiſter 
Julius Klawitter, Hotelbeſitzer Auguſtin Schulz; 
2. Bezirk (Altſtadt, Langfuhr, Schidlitz, Neufahr- 
ae: Rector Böfe, Kaufmann de Jonge (der dritte 
Candidat iſt noch unbeſtimmt); 3. Bezirk (Vorſtadt, 
Niederſtadt, Petershagen, Stadtgebiet, St. Albrecht): 
Generaldirector Marx, Generalagent Wensky. Nach 
kurzer Discuſſion, bei welcher Herr Schulz ſich als 
Candidat mit einer Anſprache vorgeſtellt Hatte, wurde 
bei der Abſtimmung das erwähnte Communalprogramm 
und die Candidatenliſte nach dem Vorſchlage des 
Referenten einſtimmig angenommen. 


. [Berein für Naturheilkunde] Im Gewerbe- 
auſe tagte Kae Abend eine Verſammlung des 
ereins für Naturheilkunde. 
Kollmichel. Nach 


ke 154 Schafe, 31 Ziegen, 207 Schweine, 
f 
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[Vom Gerüſt geſtürzt.] der Maurer Wilhelm 
Gladaſch, weicher bei dem Ausbau der Börſe auf dem 
Langenmarkt beſchäftigt war, ſtürzte ca. 5 Meter hoch 
vom Baugerüſt herab, kam aber mit einigen nicht 
gerade ſchweren Verletzungen ab. 


$ [Aus dem Fenſter geſtürzt.] Das Dienſtmädchen 
Augufte Barkanowitz, welches in der erſten Etage eines 
Kauſes am Poggenpfuhl geftern Abend einige Fenſter 
ſchließen wollte, glitt, auf dem Fenſterbrett ſtehend, 
aus, ſtürzte herab und erlitt hierbei einen Bruch des 
linken Mittelfingers. Mit dem Sanitätswagen wurde 
die Verunglückte in das Stadtlazareth in der Sand- 
grube gebracht. 


„ [Raubmörder Nagel.] Wie wir vor einigen Tagen 
berichteten, ſollte es einem Gendarm gelungen ſein, 
den vor 22 Jahren eniwiſchten Raubmörber Julius 
Nagel aus Prauſt feſtzunehmen. Die Verhaftung er- 
folgte in dem Dorfe Vorbruch bei Blumenthal (Provinz 
Hannover). Geſtern iſt die dort verhaftete Perſon in 
das hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert worden. Der 
Berhaftete iſt ein Mann von ca. 45 Jahren, mit ſchon 
grau melirtem Haar. Seine Statur iſt klein und 
ſchwächlich. Außerdem iſt er etwas ſchief gewachſen. 
Die erſte Vernehmung des Verhafteten hierſelbſt 
ya bereits geſiern durch Herrn Landgerichtsrath 

hymian ſtattgefunden. Wie verlautet, ſoll der In- 
haftirte ein theilmeifes Geſtändniß abgelegt, aber 

eltend gemacht haben, daß ſein Verbrechen verjährt 

fe, was nach Sg des Strafgeſehbuches bei Ber- 
brechen, die mit dem Tode oder lebenslänglichem 
Zuchthaus — find, in 20 Jahren der Fall iſt, 
wenn nicht inzwiſchen richterliche Handlungen die Ber- 
jährungsfrift unterbrochen haben. Die Zeftftellungen 
darüber ſtehen dem Gericht zu. 


* [Berhaftung eines Kurfuſchers.] Seit kurzem 
hat ſich in unſerer Stadt ein junger Mann Namens 
Adolf Littfack als ſogenannter Magnetozat nieder- 
5 — der ſich erbietet, jede Krankheit, insbeſondere 

erven- und andere ſchwere Krankheiten ſchnell und 
ſicher zu heilen. Da man Verdacht ſchöpfte, beſchlag⸗ 
nahmte die hieſige Criminalpolizei einen Theil ſeiner 
Medicamente. Bei ſeiner Vernehmung gab L. an, daß 
dieſe Medicamente ſein Geheimnif, ſeien; in ihnen ſei ein 
Zluidum, das ihn in den Stand ſetze, Jeden zu curiren. 
Nachdem geftern ein Telegramm aus Dortmund ein- 
gegangen war, nach welchem L. wegen Kurpfuſcherei 
und Körperverletzung (in Folge falſcher Kur) dort 5 
6 Monat Gefängniß verurtheilt worden ift und ſtech⸗ 
brieflich verfolgt wird, nahm die Criminalpolizei 
geſtern die Verhaftung des (übrigens mediziniſch ganz 
unwiſſenden) Kurpfuſchers vor. 


[Gerichtliche Gectionen.] Die Beide des Arbeiters 
Mähring, welcher auf der Fahrt von Karczemken nach 
Danzig vom Wagen fiel und durch Ueberfahren ge- 
tödtet wurde, ft un Bormittag von der Leichenhalle 
des Cazareihs in der Sandgrube nach dem Gections- 
Pelle auf Neugarten gebracht worden. Zur Zeft- 
tellung der Todesurſache fand dortſelbſt um 11 Uhr 
die gerichtliche Section ſtatt. — Der am Donnerstag 
dieſer Woche in feiner Wohnung auf Kneipab ver- 
ftorbene Arbeiter Heinrich Karl Schulz geſtern 
Nachmittag auf polizeiliche Requiſition nach der 
ſtädtiſchen Leichenhalle transportirt worden. Die Leiche 
ſoll ebenfalls gerichtlich ſecirt werden, um die Todes- 
urſache feſtzuſtellen. 


* [Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Heiligegeiſtgaſſe Nr. 98 
von der Wittwe Bertha Baſchin, geb. — — an 
die Frau Kaufmann Wolff, geb. Haffe, für 48 Mk.; 
Eimermacherhof Nr. 2 von der Frau Kowalski, geb. 
Plotzke, an den Baugewerksmeiſter Röhr für 55 000 
Mark; Petershagen an der Radaune Nr. 3 von den 
Schleifer Lange'ſchen Eheleuten an die Fleiſchermeiſter 
Neumann'ſchen Eheleute für 12 400 Mk.; Katergaſſe 
Nr. 15 von den Erben der Wittwe Voglowshi an die 
Bauunternehmer Maſchke'ſchen Eheleute für 16 000 Mk.; 
eine Parzelle von Zigankenberg Blatt 228 von dem 
Jabrikbeſitzer Hartmann in Zigankenberg an den 
Kaufmann Kittler für 27 108 Mk.; Altſchottland Nr. 33 
von dem Kaufmann Ernſt Perlbach an die Mitime 
3 geb. Coewenſtein, in Berlin für 7500 

ark. 


$ [Meſſerſtecherei.] Der Maler Hugo Laſſan 
wurde geſtern Abend in der Münchengaſſe von einem 
unbekannten Manne durch einen Meſſerſchnitt über die 
linke Handfläche verwundet. 


-r. [Strafkammer.] In wie leichtfertiger Weiſe 
ſich Leute Anklagen zuziehen, zeigte die Verhandlung 
in einer Anklageſache wegen wiſſentlich falſcher An- 
ſchuldigung, die heute die Strafkammer I. beſchäftigte. 
Das erwähnte Vergehen wurde dem Kändler Guſtav 
Dahlmann aus Neuſtadt zur Laſt gelegt. Die Frau 
des Angeklagten kaufte am 30. Oktober v. Js. in dem 
Geſchäft des Herrn Anker in Neuftadt ½ Ctr. Futter- 
mehl. Der Angeklagte ließ das gekaufte Mehl in 
einem anderen Geſchäft nachwiegen. die Wage, auf 
der das Wiegen erfolgte, war aber ausgehakt und 


zeigte nur 47 Pfd. an. Der Angeklagte begab ſich 


nun nach dem Anker'ſchen Geſchäft zurück wo er mächtig 
lamentirte und den Geſchäftsführer „Betrüger“ ſchimpfte. 
Das Mehlquantum wurde darauf nochmals gewogen und 
dabei feſtgeſtellt, daß es mit Sack ein Gewicht von 
51¼ Pfd. hatte. Nun wurde das Mehl nochmals nach 
dem benachbarten Geſchäft gebracht und jetzt erſt ftellte 
es ſich heraus, daß die Waage in Unordnung war. 
Nachdem dieſelbe in Ordnung gebracht war, zeigte ſie 
daſſelbe Gewicht an, wie die Anker'ſche Waage. Trotz- 
dem denuncirte Dahlmann den Geſchäftsführer von 
Anker des Betruges und zog ſich die heutige Anklage 
zu. Da der Angeklagte einen ſehr wirren Eindruck 
machte, kam das Gericht zu der Anſicht, daß er ſich 
der Strafbarkeit feiner Handlung nicht bewußt geweſen 
ſei und ſprach ihn frei. 


RC. [Aufhebung einer Freiſprechung. Das Reichs- 
gericht hat geſtern auf die Reviſion des Staatsanwalts 
das Urtheil des Landgerichts Danzig vom 3. Mai, 
durch welches der Commis Waldemar Czarnetzki von 
der Anklage eines Vergehens gegen die Sittlichkeit 
freigeſprochen worden iſt, aufgehoben und die Sache 
an das Landgericht Elbing verwieſen. 


* [Erlofhene Thierſeuche.] Nachdem die Maul- 
und Klauenſeuche an dem kranken Vieh in Einlage 
erloſchen und die Desinfection ausgeführt iſt, ſind die 
für den Amtsbezirk Einlage angeordneten Schutz- und 
Sperrmaßregeln aufgehoben worden. 


Aus den Provinzen. 


& Neuſtadt, 12. Okt. In Folge großen Futter- 
mangels haben ſich die hieſigen Milchproducenten ver- 
anlaßt geſehen, vom 15. d. M. ab den Preis für ein 
Liter Nilch von 12 auf 14 Pfennig zu erhöhen. 

N Berent, 12. Okt. Die diesjährige Ernte läßt 


ch hier dahin beurtheilen, daß der Roggen und Weizen 


im Stroh erheblich gegen das Vorjahr nachſtehen, im 

Körnerertrage aber ſehr befriedigen, das Gewicht iſt 

ausnahmsweiſe gut. 

rathen im Stroh und Körnerertrage, nur die Erbſen 

ie ganz miſtrathen. Stroh blieb zurück, da in der 

eit der Entwichlun 3 * Bere herrſchte und Mehl- 
ei. 


5 Frucht ; örner find d we 
wurmſtichig. Kartoffeln liefern 5 re, 
Heu „und Klee find in Folge der Dürre 


ſchlecht gewachſen und namentlich dem kleineren Be- 
ſitzer fehlt es in Folge deſſen an Rauhfutter, um feinen 
Viehſtand ohne Sorgen in den Winter zu bringen. — 
Die Winterſaaten ſind gut eingegrünt, da das Wetter 
den Saaten ſiets günſtig are Die Kartoffelernte 
iſt in vollem Gange, ſtellenweiſe hier auch ſchon be- 
endet. — Mit Einrichtung einer Eiſenbahn-Betriebs⸗ 
Inſpection hierſelbſt, für welche der Eifenbahnfiscus 
zwiſchen Bahnhof und Stadt ein eigenes Gebäude er- 
richtet hat, iſt auch die Eiſenbahn-Bau-Abtheilung für 
die Bahn Berent-Carthaus hierher verlegt worden. 

Aus dem Kreiſe Bereni, 11. Okt., ſchreibt man 
uns: Der Landwirth Friedrich Burandt hat bei dem 
Mergelgraben in der Wieſe auf dem Grundſtück ſeines 
Schwagers, des Beſitzers Witting in Goſen, einen 
alterthümlichen Fund gemacht. Dieſer beſteht in einem 
coloſſalen ſchaufelförmigen Geweih. Daſſelbe iſt nur 
einfach und hat dabei doch die beträchtliche Weite von 
85 Centim. und wiegt über 9 Pfund. 

Lauenburg, 11. Okt. Das Lauenburger „Kreis- 
und Lokalblatt““ läßt eine fette Ente aufflattern. Es 
ſchreibt allen Ernſtes: „Eine Goldader ſoll dieſer 
Tage beim Graben einer Miete im Garten des 
Schloſſermeiſters Herrn Sawalliſch entdecht worden 
fein. Es find allerdings nur verhältnißmäßig gering- 
fügige Mengen des Edelmetalles im Kies enthalten.“ 

Dt. Eulau, 11. Okt. Es ſoll hier ein Duell zwiſchen 
einem Kauptmann und einem Großgrundbeſitzer ftatt- 
gefunden haben. Der Kugelwechſel ging, wie man 
einigen Blättern von hier berichtet, im naheliegenden 
Walde vor ſich, wobei der Letzterwähnte durch einen 
Streiſſchuß am Beine verwundet wurde. 

ann Konitz, 12. Okt. Die dritte diesjährige Schwur ⸗ 
gerichtsperiode, bei welcher auch diesmal wieder Herr 
Landgerichtsdireckor Schwedowitz den Borfig führen 
ſoll, wird mit der Anklage gegen den Gerichtsvoll⸗ 
zieher Alexander Berndt aus Schlochau wegen Amts- 
verbrechens a beginnen. Am 
folgenden Tage werden ſich zwei Kindesmörderinnen 
(Wilhelmine Siewert aus Eicfier und Anna Schulz 
aus Prechlau) zu verantworten haben. das Haupt- 
intereſſe und zwar der Bevölkerung weiteſter Kreiſe 
dürfte der große Landfriedensbruch- Prozeß contra 
Gierszewski und Genoſſen (9 Perſonen) in Anſpruch 
nehmen, über welchen am 17. und 18. d. Mts. ver- 
handelt werden wird. Es handelt ſich dabei um 
die weit und breit bekannten Vorgänge am 10. Juni 
d. Is., an welchem Tage Gendarmerie und Polizei 
nichts auszurichten vermochten, auch der Waſſerſtrahl 
der Jeuerlöſchſpritzen wirkungslos blieb und militäriſche 
Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Auch am 
folgenden Tage, bei der Verhandlung gegen den Knecht 

aul Studzinski aus Bat. handelt es ſich um Land- 
Fiesess bret Die folgende Woche beginnt mit einem 


Meineidsprozeſſe gegen den Kaufmann Jakob 
Jacobi aus Tuchel, zu welchem auch die 
„Konitzer Mordaffaire“ und die ſich daran 


anſchließenden Vorgänge Beranlaffung gegeben haben. 
Zu der, wie gerüchtweiſe verlautet, zum 24, d. Mts. in 
Ausſicht genommenen, für vier Tage berechneten 
Meineids-Berhandlung gegen Masloff und drei Ge- 
noſſen (die Frau Masloff, die Schwägerin deffelben 
Frau Berg und die Schwiegermutter Frau Gefinde- 
vermietherin Roß) find Ladungen bisher nicht er- 
gangen. Auch bei dieſem Prozeſſe handelt es ſich um 
den „Mord in Konitz“, namentlich um die Möglich- 
keit, ob die That im Keller des Fleiſchermeiſter Adol 
Lewy'ſchen Grundstücks begangen fein kann. Be 
diefem Prozeſſe wird wahrſcheinlich auch ein Lokal- 
termin im Lewn'ſchen Haufe ang werden. 

Am 23. d. M., Vormittags 11½ Uhr, ſteht in der 
1 des kgl. Oberlehrers Hofrichter in 

euſtadt gegen den 5 Deditius in Konitz 
. n vor dem ae Je in 

onitz an. Auch dieſer 53 eß hat Bezug 
aft has Gang der Unterſuchung in der „Konitzer Mord⸗ 
affaire“. 5 


Hafer und Gerſte find gut ge⸗ 


„In einem Artikel über den „Konitzer Mord- 
profeß und den Zeugeneib“ macht ein Juriſt in 
der „Poſt“ folgende beachtenswerthe Ausführun- 

en, deren Jutreffen für jeden, welcher die Einzel- 

eiten des letzten Konitzer Prozeßdramas auf- 
merkſam verfolgt hat, auf der Hand liegt. Er 
ſchreibt: 5 

„Anläßlich der Klagen über die Zunahme der Mein- 
eibe iſt 10 Be auf- die 8 e sn 
worden, daß unſere Geſetzgebung hieran ſelber Mit- 
ſchuld trägt, indem ſie die Richter unter Umſtänden 
iwingt, wiſfentlich einen ſolchen Meineid ausſchwören 
zu ſaſſen. denn während früherhin nach der 
preußiſchen Criminal-Ordnung das Gericht in 
nn gen Fällen, in welchen die Unglaubwür⸗ 
digkeit eines Jeugen offen vor Augen lag, von deſſen 
Vereidigung Abſtand nehmen durfte, iſt gegenwärtig 
nach unferer Reichsſtraſprozeßordnung das richterliche 
Ermeſſen in diefer Richtung ausgeſchloſſen und es muß 
ſomit der Richter auch für den Fall, daß er feſt davon 
überzeugt iſt, daß der Zeuge einen Meineid leiſten 
werde, * deſſen Abnahme ſchreiten. Wohl noch ſelten 
aber hat 4ſich ein fo eclatanter Fall zugetragen, wie 
jüngſt in der Sitzung der Strafkammer 5 Konitz vom 
6. d. Mts., in welcher der Borfigende den Zeugen Moritz 
Lewy wiederholt auf die Unglaubwürdigkeit feiner 
Kusſage und deren Widerſprüche hinwies, ihn ſodann 
aber auf Antrag der e als Zeugen 
vereidigte und den Staatsanwalt ſofort hinterher dar- 
über befragte, ob er nicht wegen dieſes Meineides 
einen Antrag zu ſtellen e Der Staatsanwalt 
beantragte nunmehr die Verhaftung dieſes Zeugen 
wegen Meineides, die dann auch vom Gericht verfügt 
wurde. Wenn jemals, fo treffen hier die Worte des 
Reichsgerichtsraths Olshauſen zu, daß in ſolchen 
Fällen „eine amtliche Mitwirkung bei der Be- 
gehung eines der verabſcheuungswürdigſten Ver- 
brechen ſtattfinde, die doch eine harte Zumuthung 
für einen Richter ſei“. In der et iſt 
alles ſchon längſt über die berdammung dieſes Verfahrens 
einig; aber eine Aenderung iſt bis jetzt noch immer 
nicht beliebt worden. Hoffentlich wird aber dieſer 
jenfationelle Konitzer Fall dazu beitragen, daß endlich 
dieſem Miſſſtand abgeholfen und zugleich der Nacheid 
an Stelle des bedenklichen e Eides (Vor- 
eides) geſetzt werde.“ 

Y. Thorn, 12. Okt. 1 Vergehens im Amte 
und wegen Diebſtahls hatte ! ch W330 vor der Straf- 
kammer der frühere Poſtaſſiſtent Walter Schwarz zu 
verantworten. Derſelbe war in den Jahren 1898 und 
1899 bei dem Poftamt Schönſee er of beſchäftigt. 
Im Mai d. 3. wurde er aus dem Poſtdienſt entlaſſen, 
weil eine gegen ihn eingeleitete Unterſuchung ergab, 
daß er ſich verſchiedener Vergehen im Amte hat zu 
Schulden kommen laſſen. Die weiteren Ermittelungen 
brachten ihn auch noch in den Verdacht des Diebſtahls. 
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3673 
Dominium Kriſſau, 
per Rheinfeld Wyr. 


Fällen hat er Poſtſendungen unterdrückt. Weiter 
wurde Proz vorgeworfen, daß er jeine bei der 
Geldannahme beſchäftigten Collegen Gallen und Ziemens 
um 20 und 50 Mk., ſowie den Poſtverwalter Grall 
um 20 Mk. beſtohlen habe. Diefe Diebftähle beſtritt 
er. Der Gerichtshof erachtete auch nur den letzten 
Diebſtahl durch die Beweisaufnahme für erwieſen. 
Schwarz wurde zu 1¼ Jahr Gefängniß verurtheilt. 


Kleine Mittheilungen; 


* [Eine Vegetariercolonie] lebt auf der 
Inſel Tagula, die etwa 700 engliſche Meilen füd- 
öſtlich von Neu-Guinea und 1000 Meilen nord- 
öſtlich von Auſtralien liegt. Unter der Führung 
des Methodiſtenpredigers Reverend James Newlin 
aus Ohio, ſchifften ſich einige ſiebzig Leute im 
Jahre 1890 von San Francisco nach Kawai ein. 
Sie glaubten, durch fete Koſt und Los- 
löſung von der „entarteten Menſchheit“ beſſer 
ihrem Chriſtenthum gemäß leben zu können. 


czemski, T. — Tiſchlergeſelle Richard Böhnke, T. — 

iſchlergeſelle Georg Ficht, T. — Schloſſergeſelle 
Johann Schulz, S. — Kaufmann Curt Kildebrandt, T. 
Unehelich: 1 S. 1 T. 

Kufgebote: Arbeiter Franz Stoermer und Agnes 
Hollata, beide zu Peterswalde. — Schneidergeſelle 
Wilhelm Reinhold und Wilhelmine Amalie Freitag, 
geb. Bartſch. — Tiſchlergeſelle Johann Wilhelm 
Salewski und Anna Maria Franzisca Krompholz. — 
Arbeiter Georg Friedrich Groth und Maria Magdalena 
Moskei. — Expedient ax Pauls und Anna Eliſe 
Radtke. — Malergehilfe Friedrich Jobs und Martha 
Matull, ſämmtlich hier. — Arbeiter Franz Johann 
Siymanski und Thereſe Liſchniewski, beide zu Emaus. 
— Arbeiter Auguft Joſeph Jakuſch hier und Malwine 
Wygandt. — Maſchinenſchloſſer Walter Erdmann Unger 
hier und Klara Marie Gomoll zu Grünthal. — Arbeiter 
Joſeph Wippich und Antonie Dumalshi, beide zu 
Gr. Waplitz. 

Heirathen: Metalldreher Bruno Erban und Clara 
Bugdahn. — Schloſſergeſelle Richard Schanz und Mar 


kälber 68—70 M; d) ältere gering genährte (8.7) 
35—43 AM 


13 346 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
hammel 63—67 AN; b) ältere Maſthammel 55—59 Jilz 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafsß 
44—50 AN; d) Kolſteiner Niederungsſchafe (Cebend⸗ 
gewicht) 25—33 M. 

10 532 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
56 M; b) Käſer 58 M; e) fleisch e — 
55 M; d) gering entwickelte 49—52 M; 6) Sauen 
30—52 M 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder, Das Geſchäft verlief in guter Waare 
glatt, ſonſt ruhig; es bleibt etwas Ueberftand. | 
Kälber. Der Kälberhandel geflaltete ſich glatt. 

Schafe. Bei den Schafen war das Geſchäft ganz 
langſam, es bleibt viel unverkauft. 

Schweine. Der Schweinemarkt verlief ruhig und 
wird kaum ganz geräumt. 


Schwarz räumte heute die Amtsvergehen ein. In fünf 


Herbſt⸗ l. 


großer uswahl. 


ii! 


Ingenieur 
0 
„mit rei Erfahr i U 
Hanpfyreß Tor eh Serena 
bl wirthſchaftlichen Maschinen, Eiſenkonſtructionen u. f. w., 
beſter Empfehlungen, ſucht (13203 
leitende Stellung. 


Gefl. Offerten unter P. 793 an dle Epped. d. 31g. erb. 


arete Otto. — Schmiedegeſelle Karl Auguftin und Ida 
enſer. — Nieter Aas Brüggemann und Anton Gerſt. 
Si an| fen dier ar! Schulz und Bertha Goldfuh. Weizen unverändert, Ach matter. Bezahlt wurde 

Todesfälle: G. b. Arbeiters Otto, Albert Kreft. Jg Ct. 18 % 0 I h 


todtgeb, — S. d. Arbeiters Otto Ezijhhe, 4 M. — 7 ‚ [ 6 Gb, 
Sattlergeſelle Carl Johann uam 52 J. 7 M. — ii = hochbunt 777 Gr. 149 age und 7 5 
S. d. Arbeiters Johann Tiede, 3 J. — Frau Renate . M. fein es — * 6 2 2 1 
Eliſabeth Borkowski, geb. Hein, 72 J. — Frau Marie 1 8 Rt | 9 M, . > 15 
Treu, l 34 3. — ©. d. Arbeiters Friedrich 793 6 156 1 1 ‚eu De 5 Gr. l Ab, 
Lietz au- 1 J. 6 N. —Privatiere Ottilie Charlotte | rolh bezogen 781 ©; h IE 44 0 Gr. Ab, 
Rofalie v. Gottberg, 83 J. 7 M. — Unehel.: 1 S., 1 T. = eiogen r. roth 


Aus dieſem Grunde gaben fie ihre Heimath und 
ihre Freunde in den Vereinigten Staaten auf 
und erwählten ſchließlich die Inſel Tagula zu 
ihrer Colonie aus. Dort fanden fie fünfzig gut 
veranlagte Eingeborene vor, die die Ankömm- 
linge freundlich aufnahmen. Die Colonie hat jetzt 
bereits Zuwachs aus England, Auſtralien und 
Amerika erhalten. 

Wieder ein Andrée- Märchen.] Daß Andrée 
von Wilden, d. h. Eskimos oder Indianern, ge- 
tödtet worden fein ſoll, darüber find ſchon mehr 
als eine Nachricht nach Europa gelangt, deren 
Glaubwürdigkeit ſich jedoch bei näherer Prüfung 
nicht ſtichhaltig erwieſen hat. Jetzt bringt ein 
Kerr Knappen, der die Hudſonban beſuchte und 
die Küſte von Ungayaland ſechshundert Meilen 
weit bereiſte, wiederum die Meldung, Eskimos 
hätten ihm erzählt, ein „Fimmelsboot“ ſei an 
der äußerſten Nordoſtküſte der Bay vor zwei 
he auf die Erde gekommen; die Wilden, die 
dieſes Land bewohnen, hätten den darin befind- 
lichen weißen Mann getödtet. Knappen glaubt, 
daß das „Himmelsboot” Andrées Polarballon 
geweſen ſei. 


Standesamt vom 13. Oktober. 


Geburten: Maſchinenbauer Friedrich Poſanski, T. 
— Tiſchlergeſelle Bernhard Labuß, T. — Deitillateur 


Danziger Börſe vom 13. Oktober. 


Gr. 143 ri 
66 und Gr. 146 M, ftreng roth 785 und 790 Gr, 
148 M per To. 
Berlin, den 13. Oktober. Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 10 
1 


: 1 Gr. 125 M per 714 Gr. per To. — Gerſte 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. gehandelt inlänbifche fein weiß 683 u. 692 Er. 1 
Amtlicher Bericht der Direction. M per To. — Hafer inländ. fein * 124 4 per 

4841 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen | To bez. — Weizenkleie feine 3,90, 3,92½ M per 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs, | SO Kilogr. gehandelt. 
höchſlens 7 ar 15 ze M; b) ne l, 

majleie, u. em e — 7 . 
nicht ausge ältere ausgemäſte > chiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 12. Oktober. Wind: W. 


e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 54—59 
Angekommen: Urſula (SD.), Stowahſe, Stettin, leer. 


M, d) gering genährte jeden Alters 50—52 M. 
Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 

Geſegelt: Ingeborg, Rasmufjen, Königsberg, Aalk- 

ſteine. — Saturn (SD.), Caſſen, Köln, Güter, 


62—64 M; b) mäßig genährte jüngere u. gut genährte 
ältere 56—61 M; c) gering genährte 48—52 Sl 
13. Oktober. 
Anhommend: 2 Dampfer, 1 Segler. 
Wind: 


Färſen und Kühe: D ausgemäftetesärfen Den 
höchſten Schlachtwerths — M; db) vollfleiſchige, aus- 

gemäſtete IR höchſten Schlachtwerths, bis zu 
7 Jahren 53—54 M; c) ältere 5 Abe un) 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färſen 51—52 
Bruno null. T. — Arbeiter Joſeph Niclas. ©. — | Al, d) mäßig 8 Kühe u. Färſen 46—49 M, 
Schloſſergeſelle Milian Keldt, T. — Fleiſchergeſelle Je) gr genährte Kühe und Färſen 41—4 M. 

Ernſt Reiffenflahl, T. — Arbeiter Eduard Bürger, T. 1295 Kälber: a) feinfte Maftkälber (Boll-Maft- und 
— Reftaurateur Franz Basner, T. — Kür ſchnergeſelle | befte Saugkälber 76—80 ; d) mittlere Maſtkälber 
Joſeph Kirkowski, S. — Jabrikarbeiter Paul Kar- I und gute Saugkälber 72—75 M; c) geringe Saug- 


— — ————— 
Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danſig. 


Hierzu eine Beilage. 1 


bew. hoh. Rabatt! 
in dem 
nasskallen 
Kilmadeutschiands 
billigar u. bekömm- 
licher als. Bier! 
Von 10 Pf. pro ½ L. an. 


{OSWALD HIER. 
Haupigeschäft: 
N iBerlin.‚Linienstr.i30 
Seit 1878 706 


ö Für Festlichkeiten, Vereine, Krankenhäuser 


Bringe hierdurch zur gefl. Kenntnissnahme, dass 


ich das 
Bestaurant 


„Niederstädt. Rathskeller“, 


Weidengasse No. 40, 


übernommen habe und wird es mein Bestreben sein, 
meine werthen Gäste durch freundliche Bedienung, 
Verabreichung von guten Te und Getränken, in 
jeder Weise 9 zu stellen 

i Um gütigen Zuspruch bittend, zeichne 


(4471 Hochachtungsvoll 
Georg Rosteck. 


über 1290 Filialen 
in Deutschland. 

8 2 Ausf. ilus‘r. Preis- 

Wir trinken courant grat. u. fre. 

7 reine ungegypste Traubenweine 

5 Oswald Nier’s aus Gi reuben. No. 44 


(laut Fürst Bismarck’s Worte „Nationalgetränk!) 


Langgaſſe 31. 


er Haschinenban- Anstalt, 
iseneiesserei u. Dampfkessel-Fabrik 


Centralgeschäft nebst Restaurant 


in Danzig: Brodbänkengasse 10. g 


* 


Unfere neuen 


Winter- Stfe E 


„Sehr einfach, lieber Schatz, ich habe einen Versuch mit 


und 
Dr. Thompson's Seifenpulver, 


2 k 
ſchwarze in i - 1 H P I h 
Geidenfioffe Wolle und Seide 5 1 0 alle SL N Act. bes. 
5 3 ir Kinder-Poaletots, andeb W 
farbige | Winter-Jackets ; Mädchen-KRleirer, 5 1 5 5 ng, 2 5 l 
5 i 22 efert Einrichtun u Fabrik - Anlagen, 
e H —— e an Mädchen Paletots, welche Au 3 Kalk 5 
Br Aabendaänte! I Knaben Anzüge, Hartsteine 
weiß 3 s Costumes $ ; Knaben-Poletots 2 als Erſatz für Ziegelſteine herſtellen, und empfiehlt hierzu 
1 N in grosser Auswahl. re vielfach erprobten mafaineiten 
5 Costume-Röcke ie 2 dae Einrichtungen eigenen Syſtems 
— — f Blousen, Matindes - f Coubier N Barck . mittelft welcher die Fabrikation licenzfrei durch- 
5 i Morgenröcke 2 2 76 Lan 76 9 f 8 wird. 42908 f 
Tee Fabrik \ N. 2 1 . ee Herz 
5 = in den neueſten Formen 8 . wie kommst Du zu 80 aer Wäsche? 


2 zu e 8 
Siegel, Danzig, 


Pianoforte-Fahbrikant, 
Heilige Geiſtgaſſe 118, | 


unterhält am Platze das größte Lager in vorzüglichen 


Pianinos und Flügeln 


erſter Fabrikanten und empfiehlt dieſelben (13583 


zu den billigſten Preiſen. 
r 8 


rt EZ u 
2 N 


S  Cimmilihe Shulartitel: 


Scehulzmirka „Schwan“ genasat. In ZK att werde ich 
kein anderes Seifenpulver wieder benutzen.‘ 


Ueberall käuflich! 


Stahllager. 


5 Ein angeſehenes Stahlwerk ſucht für den Vertrieb feiner 
il Werkieugitahle eine Firma, die die Perixelung oder den Allein 
4 1 nn Fabrikate übernimmt, Eventuell wird Conſignations- 
lager gegeben. 


Nee 


Canggaſſe 31. 


Hötel du Nord. 


(Apollo-Saal.) 
Sonntag, den 14. Oktober 1900, 


Hochherrschaftliche Wohnung 1Brapes Miike sonen 


. Oſtpr. 57 
’ unter perfönlicher Leitung des Rob elimieifiers Herrn H. W Ike 
Milchkaunengaſſe 3334 (Sparkaſſe) Billets im Borverhauf à 40 3, 3 Gtüc 1 M, find zu haben 
1 im Hotel du Nord, in der Conditorei des Herrn Oskar S, 
Zimmer, Badezimmer, Mädchenſtube, Küche, Keller, Breilgaſſe 9, in der Muſtkallenhandlung des Herrn J. Kindle, 
Bodenräume von ſofort zu vermiethen. Miethe 1950 Mh. vis-ü-vis der Hauptpoſt in der Langgaſſe, im Cigarren-Geſchã 


der Gebr. Meyer, Langgaſſe 84, und im Cigarren-Geſchäft des 
einſchließlich Treppenbeleuchtung und Waſſerzins. 9 Menzel, 
Näheres im Geicäftstohat der Sparkaſſe. (18682 er eintritt 90 Anfang 7 Uhr. 


Bücherträger, Musikmappen, DD S 


Schreib- und Zeichenmaterie! J; Sa: 
jeder Art in großer Auswahl und D; 
jeder Preislage. (13686 


eln, Lokomobilen, land- 


Eintritt 50 3. 
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Bekanntmachung. 
A1. 20 Wen n Abtheilung A., iſt unter 5 
5 ie Firma onrad Ta e. 
Iwei niederlaſſung Graudenz, Echtes 
Seh een Berlin, 
und als Inhaber: Fabrikbefiter 
1. Wilhelm Krojanker, Berlin, 
2. Alfred Zweig, Burg bei Magdeburg, 
3. Ernſt Tack, Burg bei Magdeburg 
mit dem Bemerhen eingetragen, daß die offene Handelsgeſellſchaft 
am 1. April 1893 begonnen hat. 


Graudent den 4. Oktober 1900. (13656 A 8 
: Königliches Amtsgericht. uer 


Bekanntmachung. 
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unter N in Leba (Gaſt- 
w 9 Materialmaaren- 
Will g 
unter Aab 55 ha „Büchner 8 Die echten Auerglüh-Körper 


des alten o und Brenner tragen den o 
verme „daß! EM stempel „Auerlicht“ bezw, 

en h der 6 AD Auerlict & 
3 he h Bü db) MM Alle ähnlichen Stempel und An- 
von einander zur Vertretung undd preisungen wie „System Auer“, 
RE — (13857 „Auer’s Licht“ eto. sind keine 
echten Auerfabrikate. Echtes 
Auerlicht ist in allen guten Ge- 
schäften der Branche zu haben. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
am 1. November 1900 wird mit Genehmigung des Pro- 
tinialraihs der Provim Pommern in hieſiger Stadt ein Bänfe- 
marki für fette lebende und geſchlachtete Gänſe auf dem Kloſter⸗ 
piatze abgehalten werden. 

Lauenburg, den 7. Oktober 1900. (13676 
Der Magiſtrat 

Dr. Müller, 


— FU— 


Bekanntmachung. 

In unſer Handelsxregiſter Abthellung A iſt heute unter Nr. 8 

die Firma Richard Konopakki in Dirſchau und als deren In- 

8 der Kaufmann Richard Konopanki ebenda eingetragen 
worden. 

Dirſchau, den 9. Oktober 1800. 


Königliches Amtsgericht. (13646 


. Verdingung. 
7 ‚Die ng e eee 
iefgang, ſowie annähern m Fönge, m i 2 
Baumtiefe für die Königliche N. ichſelſtrombauverwaltung foll 
vergeben werden. . AR 
Die Berdingungsunterlagen find gegen poſtfreie Einſendung 
Mark in baar vom Bureau des Adee d zu 


von 1,50 
bestehen, und können auch werktäglich von 10—12 Uhr D 
mittags dortſelbſt eingeſehen werden. Verſchloſſene mit ent- 
ſprechender Aufſchrift a Angebote ſind bis 6 dem auf 
Montag, den 5. November 1900, früh 10 Uhr, 


Gr. Plehnendorf, den 9. Oktober 1900. 


Der Königliche Naſchinen-Bauinſpektor. 
Meiners. 


& Bekanntmachung. 
Montag, den 15. Oktober d. Je, wird das Hochreſervoir der 
Praſſgenauer Wafferleitung bei Ohra gereinigt und dadurch 
während der Hauptverbrauchsſtunden vorausſichtlich 
minderung des Druckes in den Leitungsröhren eintreten. 
Vie Vorſtadt ee wird hiervon nicht berührt. 

* 19, den 10. Oktober 1900. 

Die Maſſer- Deputation. 


In dem Concursverfahren über das e des Bau- 
1 Felix Doft in Zoppot iſt ur Prüfung der nach⸗ 
äglich angemeldeten Forderungen Termin auf 
den 7. November 1900, a mi 955 Ser; 3 
vor dem Königlichen Amtsgericht hierſelbſt, Zimmer 2, anberaum 
Zoppot, den 10. Oktober 1900 (13652 
Königliches Amtsgericht. 


Nachener-Badeöfen 


d. R. f. 


8 e a 
Houbens Gasheizöfen 


prospecte gratis. Vertreter an fast allen Plätzen, 


1 0 i 2 
K J. G. Houben Soͤbn Carl Rachen. 8 


nachdrũcklichst darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass sich eine 
rationelle und ökonomische Be- 
leuchtung mit Gasglühlicht nur 
durch Benutzung der echten 
Auerglühkörper und Brenner 
erreichen lässt, Jn Verbindung 
mit „Fiat Lux‘ kein Anzünden 
o o o mehr nötig. o oo 


uber 50000 im Gebraueb D. R. p. 


9 
eſtigeſetzten Eröffnungstermine an den Unterzeichneten einzureichen. 
beſtaaſchlagsfriſl bis 3 Wochen. 443047 fl. Wolkenhauer, Stettin „ 


Hof-Pianofortefabrik. 
— Errichtet 1853. 
HOFLIEFERANT 


Hoheit des Grossherzogs von Baden, 
Hoheit des Grossherzogs von Sachsen-Weimar, 


ge. 12 des deutschen Kaisers u. Königs von Preussen, 
0 


Sr. Könl 

Sr. Kim 

Sr. Köfigl. Hoheit des Grossherzogs von Mecklenburg-Schwerin, 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Carl von Preussen. 


8 ecialität: Wolkenhauer’s Lehrer-Instrumente, 


Pianinos mit neuen Resonanzböden, unver- 


wüstlichen Mechaniken, vollständigem Eisenrahmen, Stimmstock- 
panzer, von unübertroffener Haltbarkeit und grosser idealer 
Tonschönheit. Erstklassiges Fabrikat. 


Kirchen-, Salon-, Studir-Harmoniums und Flügel in allen Preislagen 


und: Holzarten, 


20 Jahre Garantie. 


Goldene und silberne Medaillen, Ehrenpreise und Ehrendiplome, 


unſeres Franco-Lieferung. probesendung. Baarzahlungsrabatt. 


Fi Königlich Preussische Staatsmedaille für gewerbliche Leistungen, 


ikglieder auf- 


Alt zwei Wochen nach der Eröffnung dieſer Entſcheidung 
iſt der Nekurs an den Königlichen Regierungs-Präſidenten miällg: 


Dansig, ben 11. Oktober 1900. (13 
Der Borftand 
der Gunagogen-Gemeinde zu Danzig. 


Bekanntmachung. 
der Vaterländiſche Frauen- Verein der Stadt Danzig richtet 
in feiner Haushaltungsſchule, Rittergaſſe 4, einen Ausbildungs- 
kurfus für Damen ein, auf welchen geprüfte Handarbeits- und 
Volnsſchullehrerinnen beſonders auſmerkſam gemacht werden. 


Morgens von 8 bis 10 Uhr, enigegen. das 
den ſechsmonatigen Kurſus 30 Mark. 


8 Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Frauen-VBereins der Stadt Danzigs 
rau von Gossler. 


Allgemeine 


gewerbliche Mädchenforthildungsſchule. 


Der Unterricht für das diesjährige Winterhalbjahr beginnt 
Dienſtag, den 16. Oktober 1900, 
nachmittags 2 Uhr, 


chulgeld beträgt 1155 
(13650 
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Unterricht in der franzöſiſchen und 
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N 


engliſchen 
Di 2 


Die Leiterin der Schule, Fräulein Helene Farr, Gand- 
ude 23, L. iſt zur Aufnahme von Schülerinnen täglich in ihrer 


ohnung während der Ferien in den Stunden von 3—5 Uhr, — 
vormittags von 11-12 e beseit (12990 4 


Das letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen. 2 8 
Das Curatorium. Ki 
Synagogen-Gemeinde zu Danzig. 2 
Schlufffeſt. 2 


. 
2 


„14. Oktober, Abends 5 Uhr. 
Klonlag⸗ 15. Oktober, Morgens 1051. Uhr. Predigt und 
Seelen-Gedächtniß-Feier 10 Uhr. 
Montag, 15. Oktober, Abends 5 Uhr, (13690 
Dienftag, 16. Oktober, Morgens 8 / Uhr. 
Mit Beginn der Predigt werden die inneren e 


eſchloſſen. An den Wochentagen Abends 5 Uhr, von Mitiwoch, 
en 17. cr. an, Morgens 7 Uhr. 
Mn —— Jam? 
— urch j F 7 
unterricht 
Dr. Betan's See, l [ N A 


Zu den neuen Kurſen für Sonn- 
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Geſchäftsfonds „ 


+ 


IR 


80. Aufl, i tas und 18 i 8 
ochentag nimmt gefl. Be 

SE e, J , 1% 
5 und 2— achm. 7 

I. Damm se! 413281 — 


&. Konrad, 


Tanzlehrer, 
Gauvorſtand des Bundes 
Deuticher Tanzlehrer, 


— 
N 
©, 
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Die im Jahre 1827 von dem edlen NE 
Menſchenfreunde Eruſt Wilhelm = 
Arnoldi begründete, — Gegenſeitigſeit und 
Deffentlihkei 


Lebens verſicherungsbaukf. D. 
zu Gotha 


ladet hiermit zum Beitritt ein. Sie darf für ſich 
geltend machen, daß ſie, getreu den Abſichten ihres 
Gründers, „als Eigenkum Aller, welche ſich ihr 
zum Beſten der — 


nach größter Gerechligieit und Viltigkelt. Ihre 
Geſchäftserſolge find ftetig ſehr günſtig. Sie hat 
allezeit dem vernünftigen Fortſchritt gehuldigt. 
Insbeſondere ſichert die neue, vom 15. Januar 
1896 ab geltende Bankverfafjung den Bank. 
teilhabern alle mit dem Weſen des Lebensver⸗ 
ſicherungs vertrages vereinbarlichen Vorteile. 


Verſich.⸗Beſtand 1. Febr. 1900 774 Millionen M. 


Dividende der Verſicherten im Jahre 1900: 
je nach dem Alter der Verſicherung 30 bis 138% 
der Jahres⸗Normalprämie. 
Die Verwaltungskoſten haben ftets 
unter oder wenig über 5% der Ein. 

nahmen betragen. { 


Theilzahlung gestattet, 


; N}, 2 
Einfic b. = a zhre ; i Ilustrirte Preislisten, franco und kostenlos. (12204 


Danziger Privat-Antien-Bank, Dana. ; 


Gegründet 1856. 


Bestand gn 18. Shteber b de Anmebursen Aktienkapital 6 Mill. Ml., Reſerven eg. 1a Mill. DE 


——— — — 


Wir vergüten zur Zeit an Zinſen vom Einzahlungstage ab für 


Ba ar- Einlagen 


ohne Kündigung 838% %, 


beruhende 


u anſchließen, auch Allen 
uten 42 1 Sie ſtrebt 


I 


nahme durch die 


SB, 


NB. Nichtpaſſendes, Geld 


Alle Gaskonsumenten werden“ f 


236 Stück um nur 3,50 Mk. 


Wiener Grand-Filiale 


Alex. Jungerwirth 
Poſtfach 8/116 Krakau. 


. 7 uhr. ; 
Ale vierunterricht erth. M. Zett, 
Ye : Er Mirchauer Prom. 6, 23 
Fan - parterre. (13369, 


Stadt⸗Theater. 


Sonntag, Nachmittags 3½—6 Uhr. Bei ermaßigten Preiſen. 
re * 5 
Haſemanns Töchter. 
Original Volksſtück von C'Arronge. 
Abends 7½ 10% Uhr. Außer Abonnement. P. P E. 


Der Mann im Monde. 


Montag, 7—10 Uhr. Abonnements-Vorſtell. P. P. A, 


Concert der Operumitglieder. 


erauf: 


Die Waiſe aus Lowood. 


Schauſpiel in 2 Abtheilungen u. 4 Akten v. Charlotte Birch- Pfeiffer. 
sche \ " 


Nach Hela 


Bert am Bonnie, De 14. 8 ein Extradampfer. 42 5 
(1 


anzig Johannisthor 1 Uhr, Weſterplatte 1.35, Hela 
Nachmmitiaaz. 2 


. 1 D 1 — b 
„Weichſe Deng eee und Seebad - 


Friedrich Wilhelm-Schützenhans. 


Sonntag, den 14. Oktober 1900: 
Grosses Concert 


ausgeführt von der vollſtandigen Kapelle des 2. Bomm. Fuß-Art. 
egts. von Hinderſin, unter perſönlicher Leitung des 
Königl, Mufikdirig. Herrn C. Theil. 
Anfang 6 Uhr. Entree: , Logen 50 a ar 
Otto Zerbe 


13680 


Soppot. 
Hoötel Werminghoff. 
Abonnements-Einladung. 


Unterieichneter beabſichtigt, wie in den Vorjahren, auch in 
dieſer Winter-Saiſon 


6 Extra-Militair-Concerie 


(vopuläre Gnmphonie-Goncerte) 

oon der Kapelle des Grenadier-Regiments König Friedrich l. 

lcd. Oſtpr. Nr. 5) unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn K. Wilke zu veranitalten. 

Der Preis beträgt für die 6 Concerte à Perſon M 2,25. 

Für Jamilien zu 3 Perſonen „ „ „ . 

„ jede weitere Perſoon „ 1,75 mehr. 
Zur gefälligen Zeichnung liegen Liſten bei Frl. Noche, Gee- 
ſtraße Nr. 27, und im Hotel aus. 3 

recht rege Zeichnung wird höflichft gebeten, da das Zu- 

ſtandekommen dleſer Concerte davon abhängig iſt. (13430 

. Mit vorzüglicher Kochachtung 


H. Werminghoff. 


die praktischste Familien-Zeitschrift 


ist die 


Deutsche 
oden- Zeitung. 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk, 
Monatlich 4 Nummern (8täglg). 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 


"Man verlange per Poatkarto gratis eine r 
Probenummer Geschänssteite der” 
Deutschen Moden-Zeitung in Leipsig. 


. — 


Underwood, 


gs neueſte und einzige Standard- 
Schreibmaschine 


2 N mit abſolut sichtbarer Schrift, Tabulator und anderen 


> 


on 
. 


N 
0 
N 


weſentlichen Neuerungen, erhielt für Maſchine u. Zubehör 
5 in Paris 2 goldene Medaillen. 
18 \ (Die amerihaniihe Regierung beitellte in dieſem Jahre 2 


er n 55 Bee n 9 für das N 
riegsdepartement, ein Zutrauensvotum, auf welches di 
Fabrik mit Recht ſtoln fein kann.) nn 


Vertreter: W. Kessel & Co., 
Hundegaſſe 89, 


Lager von Farbbändern für jedes Syſtem, Kohlen- W 
* papier und ſämmtlichem Tchreiomaſchinen- Jude. * 


Le 
| En D FF (( NE HT 


> 


2 


1 Wünschen entsprechend, haben a. allen pas 
h 64 rn 
die Münchner Jug end möchten, einen 
5 «4 dus acht verschiedenen älteren Num- 
32 Probe Band mern zusammengestellt, aus dem sich 
die Vielseitigkeit und der reichhaltige Inhalt dieser ganz eigen- 
artigen Wochenschrift besser beurtheilen lässt, als aus einer 
einzelnen Probenummer. Der Band bildet zugleich eine vor- 
nehme, sehr wohlfeile Lektüre und istreich illustrirt. 
Wir geben diesen Probeband zu 50 Pfg. 55 direkter 
dem äusserst billigen Preise von usendung 
er Post 70 Pf.) ab; derselbe ist durch alle Buch - und Kolpor- 
agebuchhandlungen zu beziehen. Denen, die sich durch den 
Probeband angeregt fühlen, empfehlen wir dann ein Probe- 
Abonnement für einen, zwei oder drei Monate, welches jede 
Buchhandlung oder Postanstalt annimmt. 


Preis pro Quartal (13 Nummern) Mk. 3.50 Pig. excl. Porto. 
MÜNCHEN, 5 » 
Färbergraben 24. Ver lag der „Jugend“. 


72 


Inſeratſchein Nr. 29. 


Bis zur Ausgabe des Inferaifheins Nr. 30 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inferat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inferat der Expedition, Kettergager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


retour. 


— 


Pa. mx —5 — 


Beilage zu Nr. 241 des 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Sonntag, 14. 


r — nF 
= = 


— nn 


Humoreske vom Freiherrn v. Shlicht - Dresden, 

Seutnant v. Schnarrwitz feierte feinen Geburtstag, 
ausgerechnet ſeinen dreißigſten. am frühen 
Morgen hatten ihm auf Deranlaſſung des Feid- 
webels die vier Spielleute der Compagnie ſchon 
ein Ständchen gebracht, und auf den beiden 
Pfeifen und den beiden Trommeln hatten fie ihm 
das ſchöne Lied „Schier dreißig Jahre biſt du 
alt“ vorgeſpielt. > 

Seinem Gefchick entgeht unter Umftänden der 
Eine oder der Andere; dem Lied aber entgeht an 
ſeinem dreißigſten Geburtstage niemand. So 
hatte denn auch Schnarrwitz ſich mit Anſtand in 
das Unvermeidliche gefügt — er hatte, obgleich 
er noch im Bett lag und noch ſchlafen wollte, 
nicht nur nicht geflucht, ſondern „dem Feder- 
vieh“ ſogar durch ſeinen Burſchen einen harten 
Thaler hinausgeſandk. g 

Dem Ständchen folgte zur Feier des Tages eine 
Felddienſtübung, die ſehr lang, ſehr heiß, aber 


trotzdem keineswegs genußreich war. Nur ein 


Lichtpunkt war an dem Vormittag zu verzeichnen. 
Der commandirende General, der Erbprinz 
von M., der in der Garniſon fein Palais hatte 
und jeden Morgen mit ſeinem Adjutanten in das 
Gelände ritt, hatte die Gnade, dem Geburtstags- 
kinde zu gratuliren. Aber der Erbprinz be- 
ſchränkte ſich nicht nur auf einen Händedruck 
ſondern er ſprach längere Zeit mit dem jungen 
Offizier, fo daß dieſem das Her; vor Glück und 
Freude ſchwoll. n 

Als Schnarrwitz am Mittag endlich nach Haufe 
kam, erwartete ihn dort die Geburtstagskiſte, die 
ſeine in einer anderen Stadt wohnenden Eltern 
an ihn abgefandt hatten. Mit feinem Taſchen⸗ 
meſſer öffnete er den Deckel und nahm dann die 
mannigfachen Liebesgaben heraus: eine Cigarren- 
taſche, fünßzig Cigarren, eine Cigarrenſpitze, 
einen Aſchbecher, 


einen Cigarrenabſchneider, 


ch 
Alſo wirklich un 
gerechnet nicht einen Groſchen. 

Mit einem etwas ärgerlichen Geſicht beſah der 
junge Offizier die vor ihm ſtehende Tabaks-Aus- 
ſteuer. „Die Sache iſt ja großartig gedacht“, 
ſprach er vor ſich hin, „und meinem guten Pater, 
der ſich ein Leben ohne Tabak überhaupt nicht 
vorſtellen kann, ſieht es ähnlich, daß er mir nichts 
anderes ſchenkt. Lieber aber wäre es mir ge- 
weſen, er hätte mir einen Theil dieſer Gaben in 
baribus gegeben.“ g 


Zur linken Hand. 


Roman von Urſula Züge von Manteuffel. 

(8 (Nachdruck verboten.) 

2 fie die Schale mit den Schneeglöchchen, 
Primeln und Veilchen oben in ihres Vaters 
Wohnzimmer vor das Bild der Mutter ſtellte, 
welches auf feinem Schreibtiſch ſtand, trat ver 
Diener mit ungewöhnlicher Hafi ein. Er war die 
Treppe ſo raſch heraufgelaufen, daß er erſt Athem 
holen mußte, ehe er melden konnte: 

„Ihre Hoheit, die Prinzeſſin Friedrich Oskar!“ 

Slore, die noch an den Blumen ordnete, fuhr 
in die Höhe. Sie fühlte einen körperlichen 
Schmerz am Herzen und ſah ſich faft hilſeſuchend 


um. Aber der Dater, an deſſen Seite fie ſich 


geſchützt gefühlt hätte, war gerade eben nicht da 
und allein mußte ſie der Begegnung entgegen- 
ſehen, die, ſo ahnte ihr, eine ſchwere Frage 
bringen würde. 

„Sühren Sie Hoheit 
lie ume ſogleich !. 

ein Augenblick des Alleinfeins nur, um ihre 
Jaſſung wieder zu erlangen, dann legte fie eilend 
Gartenhut und Tuch ab, glättete ihr Faar und 
ging, die Pringeffin zu empfangen. Ihr Fer) klopfte 
bange, als fie beim Eintritt in den blauen Salon 
die kleine, ſchmächtige Geſtalt erblickte, die heute 
zum erſten Mal in ihr Leben trat. 

Oh! — daß dene fie nie in Ruhe laſſen können! 
— Was wollen ſie noch von ihr, die ihnen doch 
nie etwas zu leid gethan? 

Das war ihre erſte Empfindung. Als fie dann 
in das blaſſe, ſchüchterne Antlitz jah, welches den 
Ausdruck ängſtlicher Verlegenheit trug, bereute 
E die unwillige Auſwallung. Die dunklen Augen 

er Prinzeſſin ſahen ſie faſt bittend an. 

„Meine liebe Gräfin — meine liebe Zlorentine!“ 
ſagte fie erröthend und ftrechte beide Hände aus, 
„ich komme wie ein Eindringling — ungebeten 
— unmillkommen — “ 

„Hoheit!“ ſagte Florentine, ſich verneigend. 

„Ach — nicht fo! — Liebe Florentine“ — und 
fie umarmte die Zurückweichende — „ach ja — 
wir waren doch einſt Schweſtern. Glauben Sie 
mir — ich habe das oft empfunden. Mir mar, 
als ob ich Sie recht lieb haben würde — wenn 
ich Sie kennen lernen würde aber mein 
Wunſch und Wille war nicht von Belang 

Während die Prinzeſſin das alles abgebrochen 
agte, ſchien Florentine durch den Anblick der 
chönen, fanften, trauervollen Frau vor ſich Be- 
ruhigung und Kraft zu ſchöpfen. 5 

„Darf ich annehmen, daß Sie die Bäder von 
Buchbronn brauchen, Prinzeſſin?“ frug Flore 


in den Salon — ich 


as Geburtstacsmahl. | 


Er griff in die Taſche und holte fein Porte- 
monnaie hervor: „Wahrhaftig“, ſtöhnte er, „leer 
gebrannt iſt die Stätte! Wenn ich nur wenigſtens 
nicht im Vertrauen auf die Geburtstagskiſte die 
Spielleute belohnt hätte, als wäre ich Rothſchild, 
Krupp und der Schah von Perſien in einer 
Perſon. Was mache ich nun? Der Zahlmeiſter iſt 
für mich nicht zu ſprechen, der hört garnicht mehr 
zu, wenn ich ihn un einen Vorſchuß bitte. Ob 
ich mich an einen Kameraden wende? Wer hat 
heute, am Siebenundzwanzigſten, noch Geld? Es 
iſt überhaupt unerhört, daß der Monat ſo viele 
Tage hat, — hätte ich dem ſeligen Gregor bei 
der Umänderung des Kalenders helfen können, 
das ding wäre etwas anders ausgefallen — da 
käme ſpäteſtens nach dem Fünften gleich der 
Letzte.“ i 

Er kleidete ſich um und ging in das nahe ge- 
legene Caſino, um dort mit den Kameraden zu- 
ſammen zu frühſtücken. „Dielleicht finde ich einen 
Dummen, der ein gutes Herz hat“, dachte er, 
aber der erſte Blich, den er über die Anweſenden 
ſchweiſen ließ, belehrte ihn, daß hier nichts zu 
holen war. 2 

„Na, denn nicht“, tröftete er ſich, „das ſoll mir 
die gute Laune nicht trüben, man muß die Feſte 
feiern, wie ſie fallen.“ 

Wenig ſpäter ſaß er mit den Kameraden, die 
ihn ſchon lange ungeduldig erwartet hatten, bei 
der Sectflaſche. Schnarrwitz erfreute ſich großer 
Beliebtheit, und dieſer gab man dadurch Aus- 
druck, daß man für jede leere Flaſche gleich zwei 
volle wieder beſtellte. 

Es iſt ein alter Brauch in der Armee, daß die 
Geburtstage durch ein Liebesmahl im Caſino ge- 
feiert werden — mit Schnarrwitz' Ehrentag ſollte 
keine Ausnahme gemacht werden, aber das Zeit- 
mahl war auf den übernächſten Tag verſchoben, 
da dann ein anderer Offizier ebenfalls Geburts- 
tag hatte und da man aus Sparſamnkeitsrück⸗ 
0 55 zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen 
wollte. 

„Wie iſt es, Schnarrwitz?“ fragte der eine 
Kamerad, „es bleibt doch dabei, daß wir heute 
Abend zum Eſſen zu Ihnen kommen?“ 

Das Geburtstagskind fiel vor Schrecken bei- 
nahe vom Stuhl, das hatte er ja ganz vergeſſen. 
daß er vor einigen Tagen die ihm beſonders 
naheſtehenden Kameraden gebeten hatte, bei ihm 
ein Butterbrod zu eſſen und ein Glas Bier zu 
trinken. Ein „Zurück“ gab es unter keinen 
Umftänden. 

„Aber ſelbſtverſtändlich, Herrſchaften“, er- 
widerte er, „natürlich bleibt es bei der Verab- 
redung — je mehr kommen, je eher Ihr er- 
ſcheint und je länger Ihr bleibt, deſto lieber iſt 
es mir natürlich.“ a 

„Geniren Sie ſich nur nicht, machen Sie nur 
ordentlich Umſtände“, rief man ihm zu. „Sie 
wiſſen ja: lieber einen Gaſt weniger, dafür einen 


P p » ·ͤdñ . 


dir Gang mehr. Was giebt's denn Schönes)? 
SF warn 5 ande „gab Schnarrwitz 
zur Antwort, „im übrigen hieße es die edlen 


Traditionen der berühmten preußiſchen Einfach- 
heit über den Kaufen werfen, wenn ich Euch 
etwas anderes als eine kalte Schüſſel vorſetzen 
wollte — auf mehrere Gerichte iſt meine Jung- 
geſellenwirihſchaft nicht eingerichtet.“ 

Damit war auch jeder einverſtanden, man hatte 
nichts anderes erwartet, und als man ſich endlich 
trennte, war es bis zum Abend gar nicht mehr 
ſo lange hin. Es wurde im Caſino erſt um ſechs 
Uhr zu Mittag gegeſſen, und die Eſſensſtunde war 
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endlich, nachdem ihr Gaſt auf dem Sopha Platz 
genommen hatte. Dort ſaß ſie, in nonnenhaftes 
Schwarz gekleidet, ſchier dürftig neben der voll- 
erblühten Schönheit Flores. 

„Die Bäder? — Nein! — Ich ſage es Ihnen 
ganz offen, liebe Zlorentine, ich bin zwar im 
Kotel bort unten abgeſtiegen, aber ich werde 
keine Kur brauchen. Ich komme nur um Sie 
zu ſehen.“ 

„Das iſt ſehr freundlich —“ 2 

„Nein, nein!“ unterbrach die andere fie nervos, 
„es iſt weder freundlich noch angenehm für Sie. 
Aber ich — ich mußte! — Gehen Sie — ich er⸗ 
freue mich der ganz beſonderen brüderlichen 
Freundſchaft des Herzogs . »“ 

Flore nickte mechaniſch. 

„Und in ſeinem Intereſſe unternahm ich, was 
Ihnen Störung und Beunruhigung bringt 
ich kam hierher —“ 

Die Arme, fie war keine große Diplomatin. 
Sie drückte die gefalteten Hände feſt zuſammen 
und ſah mit ihren freundlichen Augen Flore 
bittend an. Diefe fühlte ſich immer ruhiger werden. 
Ihr Kerzklopfen hatte längſt nachgelaſſen. 

„Welches Intereſſe dürfen ich und meine An. 
gelegenheiten jetzt noch für den Herzog haben?“ 
frug fie ernſt, „meiner Anſicht nach muß ich todt 
für ihn ſein, wie er als Privatmann für mich 
nicht mehr exiſtirt.“ 

„Sie haben recht“, war die ſeußzende 
Erwiderung, „und die Miſſion, zu der ich mich 
hergab, iſt vielleicht gar nicht zu rechtfertigen — 
aber ich ſehe ihn leiden — recht bitter ſogar 
und — wortlos. Er thut mir oft unaus- 
ſprechlich leid.“ 

„Mir auch!“ fagte Florentine aus voller Seele, 
„denn ich habe erkannt, daß er zu jenen gehört, 
die nie glücklich ſein werden.“ 

„Das fürchte auch ich — und doch, wenn man 
jemand unglücklich ſieht, empfindet man natur- 
gemäß den Wunſch, zu helfen. Carl Otto hat 
feinen Sohn ſehr liebgewonnen, und es wäre 
ihm eine Freude, ein Heilmittel in feiner Der- 
ſtimmung, den Knaben häufig ſehen zu können.“ 

Flore erröthete nun ihrerſeits. Sie konnte es 
nicht ändern, daß ihr dieſe Beſtätigung ihrer Der- 
muthung wie ein freudiger Sonnenſchein ins Herz 
zog — viele, viele bittre dunkle Erinnerungen an 
Stunden ſchmerzlicher Enttäuſchung verſcheuchend 
— aber wieder ſtritt mit er Empfindung die 
angſtvolle Sorge um den Beſitz und die Freiheit 
ihres Lieblings. Sie mußte ſich erſt ſammeln. 
ehe 90 8 konnte: 4 1 

„Ich weiß nicht, ob ſich der Herzog bewußt ge» 
blieben iſt, daß er kein Recht zu dieſer Forde- 
rung hat.“ a 
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nicht mehr fern, als man aufbrach: zu Tiſch 
hatten natürlich alle aus Sparſamkeitsrückſichten 
abgeſagt, das thut man in ſolchem Falle immer. 

Als Schnarrwitz zu Haufe ankam, traf er mit 
ſeinem Burſchen Vorbereitungen zum Empfang 
feiner Gäſte. Sein Kaſimir, ein edler Pollak, 
war ein mordsmäßig dummes Menſchenkind, 
aber eine treue Seele, ehrlich und fleißig, und 
dieſen Tugenden hatte er es allein zu verdanken, 
daß ſein Leutnant ihn trotz aller Drohungen 
bisher noch nicht ermordet hatte. Aus dem 
Caſino hatte Schnarrwitz ſich Tiſchzeug, Porzellan 
und Silber kommen laſſen, und nun deckte er 
mit Kaſimir die Tafel. 
8s ſich richtig, daß ſich jeder ißt mit zwei 
Gobbdein und ſich ſchneidet mit zwei Meſſer?“ 
fragte Kaſimir. Das ging über feinen Horizont, 
Onaleih er fich, ſeitdem er auf Befehl feines 
Herrn nicht nur eine Zahnbürſte beſaß, ſondern 
dieſe täglich zweimal benutzen mußte, fo leicht 
über nichts mehr wunderte. 

Endlich war der Tiſch fertig, die freundlichen 
Wirthsleute, bei denen Schnarrwitz zur Miethe 
wohnte, hatten ſogar die Blumen ihres Gartens 
zur Verfügung geſtellt, und mit feiner kleinen 
Hand (Fandſchuhnummer 121) hatte Kaſimir ge- 
hörig unter den Kindern Floras gewüthet. 

Alles war bereit, nur die Kauptſache fehlte, 
das Eſſen, und Schnarrwitz war ſich völlig dar- 
über im Unklaren, woher er die Speiſen nehmen, 
aber nicht ſtehlen ſollte. 

Das Nächſtliegende wäre natürlich geweſen, die 
Berproviantirung dem Caſino zu überlaſſen, 
aber das ging nicht, es ging wahrhaftig nicht. 
Schnarrwitz' Caſinorechnung für den verfloſſenen 
Monat ging ins Aſchgraue, er mochte garnicht 
an das große Minuszeichen denken, mit dem am 
nächſten Erſten fein Gehaltbuch enden würde, 
und es war unmöglich, dieſes Minuszeichen noch 
zu verlängern. Er perſönlich hätte nichts dagegen 
gehabt, aber der Herr Oberſt war, wie Gretchens 
Mutter, in vielen Dingen fo accurat — der 
ſperrte erbarmungslos jeden Leutnant drei Tage 
ein, deſſen Caſinoreſt eine beſtimmte Höhe über- 
ſchritt, na, und ſich einſperren zu laſſen, iſt nicht 
nach jedermanns Geſchmachk. 

Schnarrwitz wenigſtens konnte ſich nicht dafür 
begeiſtern, und damit war der Gedanke an das 
Caſino aufgegeben. Er zerbrach ſich den Kopf 
darüber, wem er den ehrenvollen Auftrag er- 
theilen könne, für das Eſſen zu ſorgen, und wie 
immer fiel ihm das Nächſtliegende zu allerletzt 
ein. Wozu waren die Offiziere denn Stammgäſte 
in dem Hotel zum Erbprinzen? Er wußte, daß 
der Wirth bei den officiellen Commiß-Peccos 
auch außerhalb des Haujes an viele Familien 
lieferte, warum ſollte er da nicht auch an Jung- 
geſellen liefern? Die Sache hatte außerdem den 
nicht zu verachtenden Vorzug, daß die Speiſen 
nicht gleich bezahlt zu werden brauchten, und ſo 


ür zwölf Perſonen zu beſtellen und gleich mit- 
zubringen. 

Es dauerte lange, bis Kaſimir zurückkam, und 
als er endlich erſchien, waren die Gäſte bereits 
vollzählig verſammelt und hatten ſchon an der 
Tafel Platz genommen, um gleich zulangen zu 
können. 

Aber Kaſimir kam mit leeren Känden. „Sie 
haben ſich nix an kalten Schüſſeln“, lautete ſeine 
Meldung, „haben nachgeſehen, war aber nix da, 
gar nix, aber ſie laſſen ſagen: warme Speiſen 
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„Wie können Sie daran zweifeln?“ verſetzte 
die Prinzeſſin vorwurfsvoll. 

„Ich bin wohl berechtigt, daran zu zweifeln. 
Ich kann ſogar annehmen, daß er jenes ſchrift⸗ 
liche Berſprechen, an welchem mir in meiner 
Verzweiflung damals alles lag, ganz vergeſſen 
hat, mit ſolcher Gleichgiltigkeit wurde es gegeben 
— jo verwundert war er über meine Furcht, er 
könne jemals Rechte auf dies, ihm nur als 
Störenfried geltende Kind erheben! — Ja, fo ſtand 
er damals zu ſeinem Sohn — damals, als es 
natürlich geweſen wäre, und, oh, wie beglückend für 
mich, wenn er dies Kind geliebt hätte, wenn 
er, nicht um meinet-, ſondern um dieſes Kindes 
willen der unſere geblieben wäre! — Was er 
damals achtlos, ja mit ſpöttiſchem Lächeln auf- 
gab — das bedurfte dieſer trennenden Schranke, 
um wieder Werth für ihn zu haben. Jetzt, wo 
er den Sohn nicht erreichen kann, wird ihm der 
Sohn begehrenswerth!“ 

Sie hatte lebhafter geſprochen, wie ihre Art 
war, ſie vergaß faſt, zu wem ſie ſprach. 

„Wenn Sie ihn jetzt ſehen würden, enttäuſcht, 
gealtert und — gequält, Sie würden ihm alles 
vergeben.“ 

„Das that ich längſt! Ja, ich ſagte mir immer: 
Er iſt ſo wie er iſt und kann ſeine Natur nicht 
ändern. Vergeben will ich ihm alles — aber 
geben kann ich ihm nichts mehr, am wenigſten 
dieſen Sohn, deſſen Glück mir näher ſtehen muß, 
wie das des Vaters. Der hat alles erreicht, was 
er gewollt — er trägt die Krone, die ihm zukam, 
und gewann die Frau, die ihm ſtets als das 
Ideal einer ebenbürtigen Zürſtin erſchien. Alſo 
weshalb iſt er enttäuſcht und gequält?“ 

„Er hat alles erreicht und doch iſt mir oft, als 
wäre unter jeinen Händen alles zu Rauch und 
Aſche geworden. Sie ſehen, ich bin ganz offen. 
Weshalb ſollte ich es auch leugnen. Schwere 
häusliche Prüfungen haben ihn vor der Zeit 
gealtert. Sein Streben, in der hohen Politik eine 
Rolle zu ſpielen, iſt auch erlahmt. Er glaubte einſt 
an ein großes, einiges deutſchland unter einem 
Herrſcher und 5 ſich für berufen, als Mit- 
arbeiter an dieſem Zukunftswerk feine ganze 
Kraft und Willensſtärke einzuſetzen. denn es 
techte in Carl Otto, als er noch ſehr jung und 
ehr ausſichtslos war, ein wenig vom edlen 
Revolutionär. Er wollte Fürftenthrone ſtürzen, 
um einen Kaiſerthron zu bauen. Dieſe Anſichten 
änderten ſich — ganz unwillkürlich — ſeit er 
ſelbſt ein Erbe antrat, das er zu erhalten und 
zu vertheidigen geloben mußte .... fie hielt 
957 und blickte auf Flore, die aufmerkſam zu- 
örte. f 

„Ich ſchweife ganz von dem ab, was ich ſagen 


bekam Kaſimir denn den Befehl, zum Erb- ge : er Er ns hat 
rinzen zu gehen und zwei große, halte Schüſſeln geſchickt, um Ihnen mitzutheilen, daß die Taſel 


„Danziger Courier“. 


ſeien da genug, und der Herr Leutnant möchten 
doch kommen und die anderen Herren und 
eſſen da.“ 


Ein Leutnant, der lieber kalt als warm ißt, 


ſoll noch erſt geboren werden. So jubelten alle 
Kaſimirs Worten zu und beeilten ſich, nach den 
gemüthlichen Räumen des Erbprinzen aufzu- 
brechen: die Küche des Hotels war berühmt und 
die Getränke ſehr gut. 


Für einen Augenblick dachte Schnarrwitz daran, 


feine Gäfte zurückzuhalten, aber es ging ja nicht, 
irgend etwas vorjehen mußte er ihnen, kalte 
Speiſen gab es nicht, und ehe die warmen Ge- 
richte von dem gut fünf Minuten entfernten 
Hotel in feine Wohnung gebracht würden, waren 


ſie unterwegs ſicher kalt geworden. Noch einen 


traurigen, wehmütl legen Blick warf er auf die 


mit ſo viel Liebe gedeckte Tafel und auf die 
beiden kleinen Fäſſer Bier, dann folgte er den 
anderen, aber ſchon auf der Treppe kehrte er 
noch einmal um und holte ſich einen Kaſten mit 
Cigarren und Cigaretten — das Geld wollte er 
wenigſtens ſparen und ſeinen Gäſten ſeinen 
eigenen Tabak vorſetzen. 

Daran, wieviel er für den bevorſtehenden 
Abend im Erbprinzen ſchuldig bleiben würde, 
mochte er gar nicht denken. Er tröſtete ſich da- 
mit, daß bei dem allgemeinen Weltuntergang 
auch dieſe Sache aus der Welt geſchafft werden 
würde. 

Als die Herren das Reſtaurant betraten, eilte 
der Wirth und die Kellner ihnen dienſteifrig 
entgegen, um nach ihren Wünſchen und Befehlen 
zu fragen. x 

„Schnarrwitz beftellt und bezahlt alles“, klang 
es im Chor, und das Geburtstagskind wandte 
ſich an den Wirth: „Was haben Sie denn nun 
Schönes?“ 

In Erwartung eines guten Geſchäftes erſtarb 
der Wirth beinahe vor Liebenswürdigkeit: „Ich 
habe alles, was verlangt wird. Wünſchen die 
Herren warm zu ſpeiſen oder befehlen Sie einige 
kalte Schüſſeln — gerade für die letzteren habe 
ich heute hervorragende Sachen.“ 

„Da hört ſich denn doch aber alles auf“, 
rief Schnarrwitz, „warum laſſen Sie mir denn 
durch meinen Burſchen ſagen, Sie hätten nur 
warme Gerichte?“ 

Der Wirth machte ein Geſicht, daß beim Militär 
vom Feld.vebei abwärts mit dem Ausdruck „Ihafs- 
dämlich“ bezeichnet wird, dann ſagte er: „Ich 
verſtehe Sie nicht, Herr Leutnant, Ihr Burſche 
war nicht hier, wenigſtens nicht bei mir, ich 
will mich ſofort erkundigen, mit wem er ge⸗ 
ſprochen hat.“ 

Da öffnete ſich die Thür und auf der Schwelle 
erſchien Major von Dingsda, der Adjutant des 
commandirenden Generals. 


„Meine Herren, meine Kerren, wo bleiben Sie 
denn nur“, rief er den Offizieren zu, „Seine 
= t der Er = er 


gedeckt iſt und daß Sie erwartet werden. Seine 
Königliche Hoheit freut ſich ſehr, daß Sie kommen 
und hofft, daß der Abend ſehr luſtig werden 
wird — Gie ſollen ſich in keiner Weiſe Zwang 
auferlegen.“ 

Einen Augenblick waren alle ſtarr, niemand 
wußte, was der Adjutant wollte, als aber die 
Aufklärung kam, ſank Schnarrwitz vernichtet auf 
einen Stuhl: ſein Kaſimir war nicht nach dem 
„Kotel zum Erbprinzen“, ſondern zum wirklichen 
Erbprinzen gegangen! der hohe Kerr war in 
1 . 


die kleine blaſſe Srau, und ihre Augen ſchim⸗ 
merten feucht, „jawohl! Aber den Eltern iſt da- 
mit wieder ein Reichthum, den ſie haben könnten, 
zu nichte geworden.“ 

„Und darf ich fragen, weshalb dies letztere?“ 

„Liebe Slorentine, Sie, die Sie fo geſund und 
in ſo ſchönem Gleichgewicht ihrer körperlichen 
und ſeeliſchen Eigenſchaften ſind, werden es 
kaum begreifen, wenn ich Ihnen ſage: die Her- 
zogin hat eine krankhafte Abneigung gegen 
das Kind, das ein Sohn hätte werden ſolſen. 
Sie konnte es vom erſten Augenblick an nicht 
ertragen. Wir rechnen dies mit zu ihren Leiden!“ 

Flore athmete tief auf, als müſſe ſie Kraft 
ſchöpfen zu dem, was nun geſagt werden mußte. 

„Wir kommen jetzt zur Kauptſache, Prinzeſſin 
— zu dem, was über Eberhards künftige 
Stellung zum Herzogshauſe entſcheidet. Sie 
haben fo offen geſprochen und ich danke Ihnen 
dafür. Nun bitte ich Sie, ſagen Sie mir auch 
a Würde Eberhard der Herzogin willkommen 
ein?” 

Sie war, wie fie das fagte, blaß geworden 
und zitterte. um dieſe Frage drehte ſich 
in der That all ihr Bangen und Zögern. 
Prinzeß Anna gerieth in hilfloſe Verwirrung 
— die gute Seele! Auf dieſen Angriff war 
fie nicht gefaßt geweſen. Doch viel zu ehrlich, 
um auch nur einen Schritt von der Wahrheit zu 
weichen, verſetzte fie ſtockend, mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen: 

„Ich kann darauf mit Ja nicht antworten!“ 

„Sondern Sie müſſen mir zugeben, daß im 
Gegentheil ſein Anblick und ſeine Gegenwart — 
ja nur das Bewußtſein, 95 in ihrem Haufe zu 
wiſſen, für dieſe ſtolze, eiferſüchtige und kranke 
Frau, die nicht einmal ihr eigenes Kind zu ſehen 
vermag, eine — Aa Qual wäre 
ja, daß er ihr verhaßt iſt“, — ſie hielt inne, 


die andere ſagte nichts, aber ihre traurigen 


Augen, ein unwillkürliches Reise des Hauptes 


beſtätigten die Dorausſetzung. (Schluß folgt.) 
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die Befiedlung des linken Weichſelufers. 


der Thür feines Palais zufällig mit Kaſimir zu- 
ſammengetrofſen und hatte perſönlich die Be- 
ſtellung „auf zwei kalte Schüſſeln“ entgegen- 
genommen. 

„Meine Herren“, wiederholte der Adjutant, 
„Seine königliche Hoheit erwartet Sie.“ 

Da half kein Sträuben und kein Zögern, die 
Herren mußten mit. 

Wenig ſpäter erreichten ſie das Palais und 
wurden Nas in den Empfangsſalon geführt, 
wo der Prinz ſie bereits erwartete. Für jeden 
hatte der hohe Herr, dem die Verwechslung 
großen Spaß bereitete, ein freundliches Wort, 
aber als er ſich dem Geburtstagskinde näherte, 
machte er ein etwas erſtauntes Geſicht. „Nanu, 
Schnarrwitz, was haben Sie denn da?“ fragte 
er lachend. 1 

Hätte die Disciplin es nicht verboten, ſo wäre 
Schnarrwitz ſofort unter die Erde geſunken, denn 
unter feinem Arm hielt er noch — die Cigarren 
kiſte, mit der er ſeine Gäſte im Erbprinzen zu 
bewirthen ſich vorgenommen hatte 


Ver miſchtes. 


Die Mäſche der Kaiſerin. 


Im Berliner Schloß, fo erzählen Berliner Blätter, 
ſind zwei Weißzeugkammern errichtet. Die eine, 
die ſich bei der Wohnung des Kerrſcherpaares 
befindet, kann als „Privat-Weißzeugkammer“ 
bezeichnet werden und zerfällt in drei Theile. Die 
Leibwäſche der Kaiſerin iſt unmittelbar der 
„Garderobenfrau“ unterſtellt. Dieſe giebt die 
einzelnen Stücke an die Kammerfrau. Zehler - 
hafte Stücke werden nicht mehr gebraucht. Zu 
Neuanfchaffungen werden der Kaiſerin Proben 
vorgelegt. die Wäſche der Kaiſerin iſt mit 
Initialen und der Krone gezeichnet. Eine Weiß⸗ 
zeugbewahrerin und eine Weißzeuggehilfin haben 
die andere Wäſche unter ſich. Der Gilber- 
bewahrer beſtimmt die nöthigen Tiſchgedecke, 
welche die Weißzeugbewahrerin herausgiebt. 
Jeden Tag wird reine Wäſche aufgelegt. 
Schäden werden ausgebeſſert, die Gedecke dann 
aber nicht mehr für die kaiſerliche Tafel 
verwandt. die Kaſtellanin beſtimmt über Bett- 
bezüge, die täglich gewechſelt werden, über die 
Handtücher u. ſ. w. Die große Weißzeugkammer 
enthält die Gedecke, die bei den großen Zeſten 
in Gebrauch genommen werden, ſowie die Bezüge 
für fremde Gäſte und dergleichen mehr. — Die 
Haushaltungswäſche zeigt das W mit der Krone. 
Gewöhnlich gehört zur Ausftattung einer fürſt⸗ 
lichen Braut nur ihre Leibwäſche. Heirathet fie 
doch meiſt in die Heimath des Gemahls und 
findet einen eingerichteten Haushalt vor. Aus- 
nahmen machten u. a. die älteſte Schweſter des 
Kaifers, Erbprinzeß Charlotte von Gachſen- 
Meiningen, die auch Kaushaltungs- und Bett- 
wäſche mitbekam, da in Potsdam ein neuer Haushalt 
für ſie eingerichtet wurde, und die Erbprinzeſſin 
von Wied. Jedes Schloß hat feine Weißzeug⸗ 
kammer. Wenn das haiſerliche Paar nach Pots- 
dam, Wiesbaden oder Kaſſel geht, wird ig we 
nur die Leibwäſche mitgenommen. Anders frei- 
lich iſt es, wenn, wie in Rominten, Cadinen u. ſ. w. 


kein eigentlicher Haushalt vorhanden iſt. Dann 


werden die nöthigen Gedecke, Bezüge, Handtücher 
u. ſ. w. dorthin geſandt. Gewaſchen wird ſämmt⸗ 
liche Wäſche in Potsdam. Dort iſt ein großes, 
mit allen Erfindungen, die die moderne Technik 
auch auf dieſem Gebiete gemacht hat, ausge- 
ſtattetes Waſchhaus, nach dem täglich die ge- 
brauchte Wäſche geſandt wird. Bon alten Zeiten 
her iſt es Brauch im preußiſchen Königshauſe, 
eine Kinderausſtattung mit blauſeidenen Bändern 
zu binden, ſobald das Neugeborene ein Sohn iſt, 
mit roſaſeidenen für kleine Mädchen. Jeder Ge- 
brauchsgegenſtand iſt ſelbſtverſtändlich in mehreren 
Dutzend vertreten. Die deutſche Kaiſerin liebt es, 
ſehr weiße mit Handſtichereien oder echten Spitzen 
verzierte Unterröche, nicht nur die modernen 
ſeidenen zu tragen. Für die Leibwäſche fürſtlicher 
Herrichaften wird natürlich nur die feinſte Lein- 
wand, der zarteſte Battift oder weiche Seide ver- 
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Die baugeſchichtliche Entwicklung der 
Danziger Giebelarchitektur. 
Vortrag, gehalten von Herrn Regierungsbaumeiſter 
Cuny-Danzig in der Sitzung des Vereins zur Er- 
haltung der Bau- und Kunſtdenkmäler Danzigs am 
11. Oktober 1900. 

Seitdem das alte pommerelliſche Danzig im 
Jahre 1308 von dem Orden zerſtört war, ent- 
ſtand aus feiner Aſche eine deuiſche Stadt. Colo- 
niſten aus dem weſilichen Deutſchland ſiedelten 
ſich unter Gewährung größerer Freiheiten an 
der Mottlau und auf dem benachbarten Gebiete 
der früheren Altſtadt an. Polniſche Ziſcher 
waren in dem Hakelmerk angeſiedelt und er- 
hielten ſchon 1312 ihre Handfeſte. Diefe beiden 
älteren Stadttheile überragte bald die neue Colonie 
an Umfang, Einwohnerzahl und Wohlhabenheit, 
fo daß fie als die eigentliche, rechte Stadt 
Danzig bezeichnet wurde. 1342 wurde die neue 
Gemeinde vom Lochmeiſter Ludolf König von 
Waitzau mit einer urkundlichen Berfaffung, 1343 
mit feſten Mauern befhenkt. Am 21. März 
wird der Grundſtein zur Marienkirche gelegt. 
Die rege kaufmänniſche Erwerbsthätigkeit ver- 
anlaßte um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
Neue 
Anſiedler wurden von der Altſtadt während 
der Ordenszeit abſichtlich ferngehalten. Die Haus- 
ſtätten der Rechtſtadt waren befet;t, daher ſchuf 
der Orden einen neuen Stadttheil, die Jungſtadt, 
am linken Weichſelufer, „an der grunſchwart“, 
wie es in den Chroniken heißt. Wie vortrefflich 
der Platz gewählt war, geht daraus hervor, daß 
die Jungſtadt heute nach 450 Jahren, dank der 
ſchöpferiſchen That edler Männer, auf demſelben 

Gelände als Induſtrieſtadt neu erſteht. . 

Die Wohnhäuſer, wie fie in den Handfefien feft- 

eſetzt waren, zeigen ſchmale Fronten von etwa 

‚50 Meter Breite und 30 Meter Tiefe. Für die 
Pfarrkirche, das Pfarrerhaus und das Heilige- 
geiſthoſpital wurden größere Plätze freigelaſſen. 
Die Wohnſtätten der älteften Zeit, in der erſten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, beſtanden durchweg 
aus Kolz. Die Wände waren aus übereinander- 
geſchichteten Balken, in der Art des Schurzholzbaues 
en oder fie beftanden aus Fachwerk mit 

ehmausfüllung. Seitdem die von der Ordensregir- 
rung eingerichteten Ziegel- und Kaltzſcheunen ſoweit 
im Betriebe waren, daß von ihrem Vorrath auch an 
Bürger abgegeben werden konnte, beginnt der 
Bau von Jachwerkhäuſern mit Ziegelausmauerung 
und von ſteinernen Käuſern. Letztere find ſchwerlich 
vor 1350 entſtanden. Zuerſt wurde die Frauen- 

aſſe beſiedelt, danach die Keil. Geiſtgaſſe, Brod 
bänhengafie, Langgaſſe und Langermarkt. 1858 
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wandt, wie für Tiſchgedecke und Handtücher ledig⸗ 


lich der koſtbarſte ſeidenglänzende Damaft in 
Frage kommt. 


Engliſche Raucher. 
In keinem Land wird verhältnißmäßzig fo wenig 
geraucht wie in England, weil in keinem euro- 
päiſchen Land die auf Tabak und Cigarren er- 
hobene Steuer ſo groß iſt wie hier. Doch hat 
der Verbrauch von Tabak in den letzten fünfund⸗ 
zwanzig Jahren, wie die jeweiligen Schatzkanzler 
dankbar anerkennen, bedeutend zugenommen 
und mit dem zunehmenden RNeichthum der Be- 
völkerung und dem erhöhten Wohlſtand der ar- 
beitenden Klaſſen Schritt gehalten. In der Deffent- 
lichkeit wird jetzt weit mehr geraucht als vor 
einem Vierteljahrgundert; es gehört nicht 
Schatten eines ſchützenden Gemäuers. So viel 
Angſt hat Miß Eleanor noch vor Miſtreß Grundy; 
wie lange dieſe der alten Sittenrichterin gezollte 
Achtung andauern wird, läßt ſich jedoch nicht 
ſagen. Immerhin hat das Ueberhandnehmen des 
Rauchens unter den jungen Leuten beider Ge- 
ſchlechter die Gemüther der Geiſtlichen der Bap- 
tiſtengemeinden bewegt, die jüngſt auf einer 
Jahresverſammlung dieſen Gegenſtand beſprachen. 
Doch fanden ſich dieſe guten Prediger einer ſehr 
großen Schwierigkeit gegenüber. Der vor wenigen 
Jahren verſtorbene launige Kanzelredner C. 
Spurgeon, der unter den Baptiſten engliſcher 
Zunge die Verehrung eines geiſtlichen Oberhauptes, 
man möchte faſt jagen eines Papſtes genoß, liebte 
das duftende Unkraut in der Geſtalt einer Cigarre 
und machte kein Hehl aus dem Genuß, den er 
einem Glimmſtengel nach Vollendung feiner 
Tagesarbeit verdankte. Unter ſeinen jüngeren 
Amtsbrüdern giebt es gar viele Raucher. Einer 
ſchrieb ſogar die Langlebigkeit der Baptiſten⸗ 
r dem Rauchen zu, während ein anderer 
ich zu einer Thonpfeife nach der Predigt be- 
kannte. Da die meiſten Baptiſtenprediger rauchten, 
ließ ſich nicht eine unbedingte Berurtheilung des 
Rauchens unter jungen Leuten durch ſetzen, doch 
wurde das Cigarettenrauchen ſchließlich als 
ſchädlich erklärt, und zwar für Knaben und 
Mädchen. Ein wachkerer Geiſtlicher geſtand, daß 
er die Mädchen vom Rauchen dadurch abhalte, 
daß er ihnen erkläre, das Rauchen befördere 
den Wuchs eines Schnurrbarts! Was bei Knaben 
wohl dem Rauchen Vorſchub leiſten würde. Daß 
das frühe Rauchen, beſonders von Cigaretten, 
dem Wachsthum und der körperlichen Entwick- 
lung Eintrag thut, führt Dr. Almond in einem 
Auffa im „Nineteenth Century“ aus. 


Die neuen Gemächer des italieniſchen Königs 
paares. 


Die Nenovirungs- und Ausftatiungs-Arbeiten im 
kleinen Quirinal-Palaſt, in welchem das italieniſche 
Königspaar ſeine Privatwohnung haben wird, 
ſind bereits weit vorgeſchritten; ganze Schaaren 
von tüchtigen Arbeitern und hervorragenden 
Künſtlern arbeiten, unter der Leitung der 
Ingenieure Stramucci und Grammiccia, Tag und 
Nacht, denn die Gemächer ſollen in der erſten 
Oktoberwoche fertig ſein. Der kleine Palaſt bildet 
die Ecke zwiſchen der Via Venti Settembre und 
der Dia Giardini; er befindet ſich alſo am nörd- 
lichen Ende des ganzen Gebäude-Complexes, der 
den Namen Quirinal führt; man gelangt in den 
kleinen Palaſt von der Dia Penti Settembre aus. 
Im erſten Stockwerk befinden ſich die Gemächer 
der Königin, im zweiten die des Königs. Don 
den Vorzimmern, die zu den Gemächern der 
Königin führen, gelangt man auf einer Seite in 
einen kleinen Saal, in einen Salon und in ein 
Speiſezimmer, mit dem Ausblick auf die Via 
Venti Gettembre; auf der anderen Seite find die 
intimen Gemächer, ein kleiner Saal und das 
Schlafzimmer, die ſich nach einer langen, breiten, 
mit Blumen und exotiſchen Pflanzen ge- 
ſchmückten Terraſſe hin öffnen. Die Terraſſe 
führt zum Quirinal- Park und wird nach der 
Bia Giardini hin durch eine hohe Mauer ab- 
geſchloſſen. Ueber dem Schlafzimmer be⸗ 
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kamen die Dämme und die Breitgaſſe dazu. Bis 
1370 war das ganze Straßengebiet der Recht- 
ſtadt beſiedelt. Die geringe Straßenfront der 
Grundſtücke zwang, mehrere Stockwerke über 
einander zu ſetzen. der Grundriß war einfach 
und hat bis in die neueſte Zeit den Anforde- 
rungen genügt, ein Beweis, daß er dem Bedürf- 
niß des Einfamilienhauſes entſprach und ſelbſt 
dann noch genügte, als man dazu kam, in den 
oberen Stockwerken Miethwohnungen einzu- 
richten. Bor dem Haufe befand ſich ein Beiſchlag, 
der mit dem Fußboden des Erdgeſchoſſes um 
mehrere Stufen über den Straßendamm er- 
hoben war. 

Das Erdgeſchoß enthielt einen großen vorderen 
Raum, die Diele, in welcher an einer Längswand 
der offene Kamin, an der anderen die Wendel- 
treppe zu den oberen Räumen angeordnet war. 
Von der Diele zugänglich lag an der Hinterfront 
ein größeres zimmer, welches dem Hausherrn und 
feinen Gehülfen als Arbeitsraum diente. Neben 
demselben führte ein ſchmaler Gang nach dem 
Hofraum hinter dem Haufe. Im erſten Stock 
befanden ſich zu beiden Seiten des kleinen durch 
Oberlicht erhellten Treppenflurs die Schlafzimmer 
und darüber lag der Dachboden. Die Diele war 
der gewöhnliche Aufenthaltsraum der Familie; 
an Möbeln enthielt fie ſeſte Sitzbänke an den 
Wänden, einen großen Tiſch, Vorrathsſchränke 
und einige Stühle. Dieſe einfache Fausform 
wurde auch beibehalten, als man mehr und mehr 
zum Gieinbau überging. Beſondere Ausbildung 
erfuhr dabei der Keller. Mit Tonnen- oder auch 
Kreuzgewölbern auf zierlichen Kragſteinen und 
Wandpfeilen überdecht, wurden die Keller häufig 
mit Kaminanlagen ausgeftattet und boten in 
Kriegszeiten bei Belagerungen den Hausbewohnern 
mit ihren Vorräthen und Kabſeligheiten einen 
ſicheren, geſchützten Zufluchtsort dar. 

Bei der weiteren Entwicklung des Hauſes enthält 
das erite Stockwerk über der Diele ein an der 
Vorderfront gelegenes Wohnzimmer, das bei 
reicheren Bürgern zuweflen einen vorgebauten 


Erker zeigt. der übrige Theil des erſten 
und das zweite Stochwerk enthält die 
Schlafzimmer. Die Küche befindet ſich 


in einem Anbau auf dem Hofe. Zu dem Vorder- 


haus geſellt ſich ein Kinterhaus in der Breite 


des Hofes, als Speicher dienend. Ueber dieſe 
Raumanordnung iſt auch das Zeitalter der 
Nenaiſſance in Danzig nicht hinausgegangen, 
daſſelbe hat vielmehr ſeinen geſteigerten Lebens- 
bedürfniffen entſprechend die Wohn- und Schlaf- 
räume nur heller, luftiger und wohnlicher geſtaltet. 

Im einzelnen beiv achtet find die Stockwerke 
im Mittelalter durch Balkendechen ohne Lehm- 


finden ſich eine kleine Bibliothen und das 
Schlafzimmer der Kammerzofe der Königin. 
Die Wohnung des Königs beſteht, abgeſehen 
von den Vorzimmern, in welchen ſich die Diener- 
ſchaft aufhalten ſoll, aus einem Arbeitszimmer, 
einer Bibliothek, einem kreisrunden Waffenſaale, 
einem Münzenſaale, der die koſtbare Münzen- 
ſammlung des Königs aufnehmen wird, und 
einem Schlafzimmer, das gleich dem Schlafzimmer 
der Königin ſich nach der Terraſſe hin öffnet. 
Der König hat ſelbſt den Bauleitern die Grund- 
linien für die innere Ausſtattung angegeben. 
Während die Gemächer im Quirinal-Palaſte 
königliche Prunkzimmer in all ihrer Pracht 
bleiben, ſoll die Privatwohnung des Königs 
paares, dem Wunſche des Königs zufolge, einen 
ganz intimen Charakter tragen; es ſoll die trotz 
oder gerade wegen ihrer Einfachheit elegante 
Wohnung eines vornehmen Herrn von gutem 
Geſchmack fein, ohne Aufwand von koſtbaren 
Stoffen, ohne übertriebenen oder pomphaften 
Reichthum: eine einfache, luftige, helle bequeme 
Wohnung. Die Möbel find durchweg einfach und 
elegant, ohne Schnitzwerk und Zierwerk. Das 
Speiſezimmer iſt in Weiß-Gold gehalten und mit 
Leder tapezirt. das Schlafzimmer der Königin 
wird von dem bekannten Künſtler Fernando 
Loreti in engliſchem Stil eingerichtet. Die 
Zimmer des Königs ſind mit hellen Stoffen 
tapezirt und mit einfachen, geſchmackvollen 
Möbeln ausgeſtattet. Die Tapetenſtoffe find von 
der Königin ausgewählt worden. 


* [Eine lange Luftreiſe] hat der bekannte 
Keronaut Pompée de Baur gemacht. Er ſtieg 
allein in ſeinem Ballon „Centaure“ von Paris 
auf und erreichte bald eine Köhe von 2- bis 500 
Meter. — Die ganze Nacht blieb er in dieſer 
Höhe über den Wolken und fand ſich am nächſten 
Morgen über der norddeutſchen Tiefebene. Unter 
der Einwirkung der Sonnenwärme ſtieg der 
Ballon ſchnell wieder und landete ſchließlich am 
Nachmittag in der Nähe von Wloclawek in 
Ruſſiſch-Polen. Der Ballon hatte alſo in der kurzen 
Zeit über 1300 Kilometer Luftlinie zurückgelegt. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 14. Oktober 1900. 


St. Marien. 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath Reinhard. 
(Motette: „Groß iſt der Kerr“ von Nudnik.) 
5 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. (Dieſelbe 
Motette wie Vormittags.) Beichte Morgens 9½ 
Uhr. Der Aindergottesdienft fällt aus. Donnerstag, 
Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr Dia- 
konus Brauſeweiter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. Nachmittags 2 Uhr Kerr Paſtor 
11575 Beichte 9½ Uhr Vormittags. Mittags 12 

hr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. 8 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
10 Uhr Kerr Paſtor Oſtermeyer. Beichte Morgens 
7 s 4 


9½ Uhr. 
9 Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
e 


Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangel. Jünglingsverein. Heil. Geiſtgaſſe 43 II. 
Abends 8 Uhr Verſammlung. Anſprache des Mit- 
gliedes Odebrett. 
Mittwoch, Abends 8½ Uhr, Uebung des Gejang- 
chors. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibelbe- 

Bess Jacobus I, 2ff. Kerr Conſiſtorialrath 
ic. Dr. Gröbler. Die Bereinsräume find an allen 

Wochentagen von 7 bis 10 Uhr Abends und am 

Sonntag von 2 bis 10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 

Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, werden herz- 


lich eingeladen. 
St. Trinitatis. Vorm. 10 Uhr Herr Prediger Schmidt. 
alzahn. Beichte 


Nachm. 2 Uhr Kerr Prediger Dr. 
um 9½ Uhr. 

St. Barbara. Vorm. 10 Uhr Kerr Prediger Hevelke. 
Nachm. 5 Uhr, Herr Prediger Fuhſt. Beichte um 
9½ Uhr. Mittwoch, Abends 7 Uhr, Gottes dienſt 
in der großen Sacriſtei Herr Baer Zuhft. Jüng- 
lings-Berein: Nachmittags 6 Uhr Verſammlung Kerr 
Prediger Hevelhe. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Ge- 
ſangsſtunde Herr Hauptlehrer Gleu. St. Barbara- 
Kirchenverein: Montag, Abends 8 Uhr, Berfamm- 


lung Herr Prediger Fuhſt. Freitag, Abends 8 Uhr, 
Geſangsſtunde Kr. Organiſt Krieſchen. 
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ausfüllung der Zwiſchenfelder überdeckt. Statt 
der Lehmausſtattung wird ein geſtreckter Windel⸗ 
boden angeordnet, der auf dem Dachboden einen 
— Lehmeſtrich, zuweilen auch eine Maffiv- 

cke von kleinen, in Sand verlegten Thon- 
plättchen trägt und das Kaus dadurch gegen den 
Dachboden ſeuerſicher abſchließt. Die Balken find 
an der Unterſeite gefaſt oder auch reich gehehlt, 
die Schalbretter geſtäbt, die ganze Decke durch 
lebhafte Jarbenanſtriche geſchmückt. der Fuß- 
boden der Diele iſt mit Ziegeln oder Thonflieſen 
gepftafiert, die Wände derſelben find durch 
Blendniſchen belebt und bemalt. Die Zenſter 
find klein, die Fenfterflügel lukenähnlich, mit 
kleinem Ausſchnitt für die Scheibe. 

Der Zuſtand der Straßen iſt noch um die 
Mitte des 14, Jahrhunderts ein troſtloſer. Zu 
beiden Seiten des ungepflaſterten Straßendammes 
ziehen ſich grabenähnliche, offene Gerinne 
hin, welche von den Freitreppen überbrückt 
werden. Sie nehmen das Trauf- und Haus- 
waſſer auf und führen es der Radaune 
oder der Moitlau zu. Schweineſtälle vor den 
Beiſchlägen gehörten nicht zu den Geltenheiten. 
Dergebens kämpfte der Rath mit den ſchärfſten 
Edicten gegen folche Anlagen. Seit 1379 iſt in- 
deß eine Beſſerung bemerkbar. Nach Kusweis 
des älteſten vorhandenen Kämmereibuches von 
1379—81 iſt in dieſen Jahren die ganze Recht- 
ſtadt gepflaſtert worden. 

Aus der Zeit der Gothik (bis 1530) find 
für die Entwicklung der Giebelarchitektur 
die folgenden 12 bürgerlichen Wohnhäuſer 
bemerkenswerth, von denen einige leider 
nur noch in Abbildungen nachweisbar ſind: 
Frauengaſſe 1, Frauengaſſe 12, Röpergafje 11, 
Kundegaſſe 35, das Kaus an der Ecke der 
Jopen- und Portechaiſengaſſe, das Erkerhaus 
am Langenmarkt (auf dem Gemälde „vom Zins- 
groſchen“ im Nathhauſe abgebildet), Breitgaſſe 72, 
der Speicher „Graue Gans“, zwei Käuſer in der 
Gr. Foſennähergaſſe, eines in der Röpergaſſe 
nahe am Grünen Thor und das Kaus am 
Johannisthor. Die Giebel dieſer Käufer find 
theils ſchräglinig, theils ftaffelförmig mit oder 
ohne Zinnenſchmuck (Frauengaſſe 1), theils find 
es Pfeilergiebel. Durch kräftige Gliederung mit 


Bündelpfeilern und Kreisblenden waren 
die Fäuſer Hundegaſſe 35 und Breit- 
gaſſe 72 ausgezeichnet. Dom erſten Stock- 
werk des Borderhaufes Hundegaſſe 35 ging nach 


dem Hinterhauſe eine Holzgalerie, die eine inter ⸗ 
eſſante Form zeigte. Sie iſt bei dem 1892 er- 
folgten Abbruch des Hauſes leider nicht einmal 
photographirt worden. An dem Kauſe Porte- 
chaiſen- und Jopengaſſe kam 1891 beim Umbau 


— 
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1 von Herrn Vicar Schulze. 


St. Petri und Pauli. Geformirke Gemeinde) Vor⸗ 
mittags 10 uhr Gere Pfarrer Nauds. Nach ders 
Gottesdienſt um 11 Uhr Wahl von einem Kircher 
Aelteften und ſechs Gemeinde-Bertreiern. Der Kinder⸗ 
goktesdienſt fällt der Wahl wegen aus. Nachmittag 
5 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 

Garniſonhirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10 Wi; 
Gottes dienſt Herr Militär-Oberpfarrer Confiftorie® 
se Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdien⸗ 

et. Bacih lomäi. U ttags 10 U 
» Bartholomäi. Vormittags hr Herr Paftor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Minden see öl 

gell. . Uhr. 
eil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens ger. 7 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Hr. Pfarrer Moth, 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sakriſtei. Um 11½ Uh 
Kindergottesdienſt. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
Mannhardt. = 

Diakoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienft Herr Paſtor Stengel. 11½ Uhr Kinder- 
8 derſelbe. Freitag, Nachmiltags 6 Uhr, 

eier des heil. Abendmahls Herr Paſtor Stengel. 

£utherhirhe in Langfuhr. Vormittags 9 Uhr 
Militärgottesdienſt Herr Divifionspfarrer Gruhl. 
10% Uhr Kerr Pfarrer Lutze. ittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Prediger Dannebaum. Abends 
6 Uhr derſelbe. Nach dem Gottes dienſt Beichte und 
Feier des heil. 5 8 —ç Anmeldung um 8⅜ Uhr 
im Confirmandenſaal. ittwoch, Abends 8 Uhr, 
Miſſionsſtunde im Eonfirmandenjaal Herr Prediger 
Dannebaum. 

Kimmelfahrts-Kirche in es, = Bormittags 
9 15 5 Pfarrer Nubert. Beichte 9 Uhr. 

11¼ Uhr Kindergottesdienſt. 8 

Schidlitz, Turnhalle der Bezirks-Mädchen-Schule. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Prediger 
a Beichte und heil. Abendmahl nach dem 

ottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt. — 
Anmeldung der Confirmanden kann jederzeit ge- 
chehen bei Herrn Prediger Hoffmann, Klein-Kinder- 

ewahranſtalt. Es werden Alle angenommen, die 
1901 14 Jahre alt werden. Nächſten Sonntag nach 
dem Gotiesdienft finden die Erneuerungswahlen zu 
den Gemeindekörperſchaften ſtatt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmensky. Frei- 
tag, Abends 7 Uhr, Bibelftunde, 

Heil. - Geiftkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paftor Wichmann. 
Nachmittags 2½ Uhr e ee derſelbe. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelfiunde derſelbe. 

Ev.-luth. Kirche, Heil. Geiſtgaſſe 944. 10 Uhr 1 
gottesdienſt Herr Prediger Duncker. 5 Uhr Abend- 
gottesdienſt derſelbe. 

Saal der Abeggſtiftung Mauergang 3. Abends 
7 Uhr Chriſtliche Vereinigung Kerr Diviſionspfarrer 
Gruhl. Dienstag, Abends 8½ 1 Geſangſtunde. 

Mifſionsſaal, Paradiesgaſſe Nr. 33. (Paſtor 
Bührmann, Potsdam.) 9 Uhr Morgens Gebets- 
ſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
4 Uhr Nachmittags Heiligungsverſammlung, 6 Uhr 
Abends Evangeliſations - Verſammlung. Montag, 
8 Uhr Abends, auswärtige Verſammlungen. Diens- 
tag und Mittwoch, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde des 
Jugendbundes und Geſangſtunde. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Gebets- und Poſaunenſtunde. Freitag, 
8 Uhr Abends, Gebetsſtunde des Jugendbundes und 
Geſangſtunde. Sonnabend, 8 Uhr Abends, Poſaunen- 


ſtunde. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Kerr Pfarrer Reimann, 

Bapfiſten-Kirche, Schießſſtange No. 13/14. Vorm. 
9½ Uhr Predigt. Vorm. 11 Uhr Sonntagsſchule. 
Nachmittags 4 Uhr Predigt. Nachm. 6 Uhr 4 
und Jungfrauenverein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Vortrag und Gebet Herr Prediger Haup 

odiſten-GEemeinde, Jopengaſſe 18. Vormitta 

9½ Uhr Predigt. 11½½ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt, 7½ Uhr Jünglings- und Männer- 
verein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und 
Gebetsſtunde. — Schidlitz, Unterftrafe 4: Nach- 
mittags 2 Uhr Sonntagsſchule. Um 3 Uhr Er- 
bauungsſtunde. Donnerstag, Abends 8 Uhr, Predigt. 
— Heubude, Seedadſtraße 8: Dienstag, Abends 
8 Uhr, Predigt. x 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche a er 
pfuhl Nr. 16. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
Prengel: Wie komme ich vorwärts? c 

Tae English Church. 80. Heilige Geistgasse, 
Divine Service Sundays 11. a. m. — The 
Senmen’s Institute. 17 Weichselstrasse, 
Neufahrwasser. Mission Service Sundays 8. p. m. 
Frank. S. N. Dunsby. 


Sagçade mit gekuppelten 
Blendniſchen zum Vorſchein. In der Gpätgoihik 
find die rundbogigen Staffeln häufig, 3. B. an 
den KHäuſern der Gr. Koſennähergaſſe, der 
„Grauen Gans“ und in der Röpergaſſe, am 
Frauen-Thor u. ſ. w. Falls dieſes Haus einmal 
umgebaut würde, ließe ſich die de ver- 
mauerte und glattgeputzte gothiſche Façade voll- 
ſtändig aufdechen. die Uebergangszeit zur 
Renaiſſance iſt erkennbar an geſchweiften Bogen- 
formen, welche die Staffeln begleiten. der Grund- 
riß und die Raumeintheilung des Hauſes erfahren 
in der Zeit der Renaiſſance keine Umgeſtaltungen. 
Der wirthſchaftliche Auſſchwung der Stadt läßt 
den Steinbau allgemeiner werden. Dabei be- 
gnügt man ſich meiſtens damit, die Vorderfront 
im modernen Bauſtil zu erneuern. Das zeigen 
die meiſten Käuſer der Langgaſſe, des Langen- 
markts, der Frauengafje und der dämme. Die 
Giebelausbildung läßt ſich aus dem Staffelgiebel 
der Gothik herleiten. Die Staffeln werden durch 
Pilaſter und Geſimſe markirt und die harte 
Stufenform durch den ſpätgothiſchen geſchweiften 
Bögen nachgebildete Zwiſchenglieder in eine an« 
genehme Umrißlinie umgewandelt. Bald tritt an 
die Stelle der einfach geſchweiften Linie die 
Dolute, die Spitzpfeiler werden durch Obelisken, 
Kugelbekrönungen, ſelbſt durch Figuren erſetzt, 
jede Ecke und vorſpringende Kante belebt ein 
Adler- oder Greifenkopf mit Flügeln und Krallen. 
Zuletzt löſt ſich die ganze Giebeleinfaſſung in ein 
Pe Gewirr phantaſtiſcher Gliederungen, in 
denen die urſprüngtiche geometriſche Giebelform 
untergeht. Die Slächen belebt eine Fülle von 
Cartuſchen, Medaillons, Bruſtbildern und Köpfen, 
in denen die Phantasie eines Schlüter wahre 
Triumphe feiert. \ 

Nach einer Reihe jehr umerfreulicher Leiſtungen 
um 1650 erhebt fih nämlich am Ende des 17. 
Jahrhunderts eine Reihe von Schöpfungen, welch 
trotz des — 7 — Berokftiles edle Formen un 
meiſterhafte Bildhauerarbeit zeigen. Das 18. Jahr- 
hundert beginnt mit einem Rückſchlage zur Nüch- 
ternheit, in welchem auch die wenigen Nococo- 
facaden keine Ausnahme machen. Am Ausgange 
des 18. Jahrhunderts iſt die ſtereotype ſchlichte 
Giebelfront verbreitet, welche den Wohnhäuſern 
bis in die Mitte der 60er Jahre des 19. Jahr- 
hunderts anhaftet. Erſt die Epoche des Ober⸗ 
bürgermeiſters v. Winter und ſeines Architekten 
Stadtbauraths Licht, bringt eine Wendung zu 
Beſſeren. Die Ausbildung der Yausfronten nimmt 
einen erfreulichen Aufſchwung, der noch gegen, 
wärtig in ſteigender Linie anhält 


eine charahteriſtiſche 


